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London. 
die vorläufige 
ſche Reparationsmemorandum, wenn der 
Uebergabe durch die Alliierten Botſchafter 
ezogen werden ſollte, im Laufe des 
echnen. 
Der von den Alliierten gewählte Weg der Uebergabe einer 
dorlkufigen inoffiziellen Antwort, der dann in einigen 
Tagen eine formale Beantwortung des deutſchen Memoran⸗ 
ums vom 30. Oktober folgen wird, geht auf franzöſiſchen 
Wunſch zurück. An der Wahl der Methode iſt das Werk Poin⸗ 
Krees zu erſehen, der ſich gegenüber der biegſameren engliſchen 
Haltung durchgeſetzt hat. Die Vorbeſprechungen über die Ein⸗ 
gung des Sachverſtändigenausſchuſſes haben überhaupt eine 
ßerordentlich intereſſante und wie es ſcheint, auch nicht ganz 
gefährliche Wendung genommen. Angeſichts der ſtändigen 
Berichte der engliſchen und franzöſiſchen Preſſe über dieſes The⸗ 
Me erſcheint es notwendig, die Entwicklung auch vom deutſchen 
Standpunkt aus darzulegen. 
Im deutſchen Memorandum vom 30. Oktober, das die Folge 
es Beſuches auf der letzten Genfer Völkerbundstagung war, 
f der bekanntlich die deutſche Forderung der Rheinlandräu⸗ 
mung durch die Alliierten mit der Forderung der Reparations⸗ 
kegelung als Vorausſetzung für die Rheinlandräumung beant⸗ 
wortet wurde, ſind 5 Punkte angeſchnitten worden, die dem 
Sinn nach folgendermaßen lauten: 
I. Moöglichſt baldiges Zuſammentreten eines Sahrerkän- 
digenausſchuſſes für die Feſtſetzung der Reparationen. 


Wie wir von beſtunterrichteter Seite erfahren, iſt 
Antwort der engliſchen Regierung auf das deut⸗ 
Weg der direkten 
in Berlin nicht vor⸗ 
Sonnabends zu 


Der Panzerkreuzerbau mit 


Berlin. Der zweite Tag der Panzerkreuzer⸗Ausſprache 
tte etwas höheres Niveau als der erſte Tag. Der Abgeordnete 
üninghaus legte die Notwendigkeit für den Bau des Panzer⸗ 
euzers dar. Er ſtieß auf heftigen Widerſpruch der Sozialdemo⸗ 
ten. Die Einheitlichkeit der hinter der Regierung ſtehenden 
Itteien war wieder ſehr wenig zu ſpüren. Der demokratiſche 
übgeordnete Lemmer unterzog ſich mit Geſchick der Aufgabe, zu 
begründen, weshalb die Demokraten gegen den ſozialdemokrati⸗ 

n Antrag ſtimmen. Dann kam die lange erwartete Rede 
Wirths. Es wurde eine kleine Enttäuſchung. Wirth wollte 
wenig den früheren Oberlehrer herauskehren, kanzelte alle 
ledner ab und fand hinterher nichts anderes als eine Klage 
er den Niedergang des Parlamentarismus und des Deut⸗ 
n Reichstages im beſonderen. Breitſcheids Rede war ein 
Verſuch, non Wels zur Koalition zurückzufinden. 


nt 


udigen-Ausſchußz im Januar? 


harationsverhandlungen, man dürfe nur mit ausdrücklichem Vor⸗ 
alt die Nachrichten aufnehmen, die es als möglich hinſtellen 
en, daß der Sachverſtündigenausſchuß in den erſten beiden 
mberwochen bereits zuſammentreten könne. Es ſcheine nicht, 
an vernünſtigerweiſe den Zuſammentritt vor den erſten 
uartagen erwarten könne. 


Die innere Kriſe in Südſlawien 
Budapeſt. „Peſti Hirlap“ gibt eine Unterredung mit dem 
lawiſchen Abgeordneten Pribitſchewitſch wieder, in der die⸗ 
rklärte, ſeine Partei und die kroatiſche Bauernpartei ſtän⸗ 
zan in engſter Verbindung miteinander. Je länger die Kriſe 
dauere, deſto feſter werde der Zuſammenſchluß zwiſchen den bei⸗ 
nin. Parteien werden. Der Kampf der Opposition richte ſich 
icht gegen den Staat ſondern gegen das imperialiſtiſche 
ſtem in Belgrad, das die Nation viel ſtärker trenne als die 
here Fremdherrſchaft. Vor einer Politit der ſtarken Hand, 
von der Regierung angekündigt worden ſei, habe er keine 
gt. Er habe unter öſterreichiſcher Herrſchaft jo manches 
biichgemacht. Dr. Coroſetſch ſei nur ein Strohmann der ſer⸗ 
ichen Politiker. Für ihn ſei nichts wichtig als ſein Kleri⸗ 
ismus. Der Gedanke der Amputation ſei närriſch. Sicher 
ledoch, daß infolge der Entwickelung der Ereigniſſe die jetzi⸗ 
Belgrader Machthaber vom Erdboden verſchwinden würden. 


Erdbeben in der Provinz Adine 

Rom. Am Freitag früh erfolgte in der Provinz Udine 
Leichter Erdſtoß, dem bald darauf ein heftigerer folgte. 
Tolmezjo und anderen Ortſchaſten der Provinz wurde die 
zͤlterung von einer Panik ergriffen und verließ fluchtartig 
Häuſer. Das Erdbeben hat jedoch weder Menſchenleben 
dert, noch beſonderen Schaden angerichtet. 
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2. Entſendung von zwei bis drei Sachverſtändigen in den 

Ausſchuß durch je eine der ſechs alliierten Mächte und 

Deutſchland, die völlig ungebunden ſein müſſen, um Amerikas 
Teilnahme zu ermöglichen. 


3. Die Sachverſtändigen ſollen auf Grund des Genfer 
Beſchluſſes der ausdrücklich von einer Endregelung der Re⸗ 
parationen als Aufgabe des Ausſchuſſes ſprach, den geſamten 
Neparationskomplex in völliger Unabhängigkeit prüfen. 


4. Deutſchland lehnt jede Verquickung der Neparations⸗ 
frage mit anderen Fragen, insbeſondere der der 
Schulden ab, tritt aber für eine 
handlung der Reparationsfrage ein. 


alliierten 


möglichſt umfaſſende Be⸗ 


"Bilder der Woche 


Der Meinungsaustauſch zwiſchen den Alliierten wurde 
dann durch die franzöſiſche Kabinettskriſe unterbrochen. Von 
deutſcher Seite erfolgten inzwiſchen zwei weitere Schritte in 

| Baris und London, wobei der Nachdruck bei Paris lag. 


Die Koalifionskriſe behoben 


255 gegen 203 heſchloſſen 


Das Poſitive ſeiner Rede iſt wohl die angedeutete Haltung der 
Sozialdemokraten zur neuen Panzerkreußer⸗RNate geweſen, daß die 
Sozialdemokratie ſich jetzt gegen die zweite Rate für den Bau des 
Panzerkreuzers nicht ſträuben wird. Man ſprach im Reicho⸗ 
tage davon, daß der Reichskanzler entſprechende Erklärungen in 
der Ausſprache der Miniſter des Kabinetts und der Führer der 
hinter der Regierung ſtehenden Parteien abgegeben hat. Das 
Intereſſe des Hauſes war bald nicht mehr ſehr groß, denn man 
wußte genau, daß der ſozialdemokratiſche Antrag 
abgelehnt werden würde. 

Die Abſtimmung hatte das Ergebnis, daß 255 Abgeordnete 
ſich gegen, 203 für den Antrag ausſprachen. Es haben alſo 
nur die Sozialdemokraten und Kommuniſten für den Antrag ge⸗ 
ſtimmt. Die acht Mitglieder der Deutſchen Bauernpartei, unter 
Führung des Abg. Fehr, haben ſich der Stimme enthalten. 


Baul Boncour zurückgetreten 
Paris. Die Agentur Havas gibt amtlich den Nück⸗ 


tritt des Vertreters Frankreichs beim Vüllerbund, Paul 
Boncour, bekannt. 


f Dr. Ludwig Kaas 
der Vertrauensmann der Zentrumspartei bei den Ver⸗ 
handlungen in Genf, ſoll Zeitungsmeldungen zufolge vom 
Zentrum als Vertreter Dr. Streſemanns in der 
N rung der Außenpolitik vorgeſchlagen werden. 


Füh⸗ 


Ae Sachverftändigentagung im Sanunr? 


Die Antwort der Reparakionsmächte an Deuihlnd 55 


Stabilifieerung in Rumänien 
Das Ablommen in Paris unterzeichnet. 

Berlin. Wie das „Berliner Tageblatt“ aus Bukareſt mel⸗ 
det, iſt in Paris von den Notenbanken das Abkommen 
über die Stabiliſierung der rumäniſchen Währung unterzeich⸗ 
net worden. Der Vertreter der rumäniſchen Nationalbank in 


Paris iſt beauftragt, das Abkommen in ihrem Namen eben⸗ 


falls zu unterzeichnen. Durch dieſes Abkommen wird nach dem 
„Adeverul“ der rumäniſchen Nationalbank 
rumäniſchen Stabiliſierungswerk teilnehmenden 
ein „Revolving Credit“ in Höhe von 25 Millionen Dollar er: 
öffnet. Die rumäniſche Regierung behält jede Handlungsfrei⸗ 
heit hinſichtlich des Stabiliſierungsplanes und der aufzuneh⸗ 
menden Anleihe. Was die Anleihe betrifft, bringt „Adeverul“ 
die überraſchende Meldung, der Schwedentruſt, der bekanntlich 
bereits Ungarn eine Anleihe gewährt hat, auch mit Südflavien 
verhandelt, habe auch der rumäniſchen Regierung ein Anleihe⸗ 
angebot gemacht. Die Hauptbedingung der Schweden ſei die 
Ueberlaſſung des rumäniſchen Zündholzmonopols. Gleichzeitie 
wird gemeldet, in Bukareſt halte ſich der Vertreter des alten 
Anleihekonſortiums auf, um die unterbrochenen Verhandlungen 
nit der neuen Regierung fortzuführen. Das Schwedenangebot 
ſei von dieſen Verhandlungen völlig unabhängig. 


Bombenfund im Unterhaus 

London. Im Schreibtiſch des Arbeitszimmers eines Mini⸗ 
ſters im "Unterhaus wurden zwei Bomben gefunden. Eine 
davon war harmlos, wähtend die andere mit einer Zü nd: 
ſchnur verjehen war. Dem Fund wird keine Bedeutung 
beigemeſſen, da die Bombe lediglich als Kriegsrelique ange⸗ 
ſehen wird. Die Kriminalpolizei iſt gegenwärtig mit einer 
Unterſuchung der Angelegenheit beſchäftigt. a 


Skurmkataſtrophe an der engliſchen Küſte 

London. Ueber den britiſchen Inſeln und an der Küſte wület 
ſeit 12 Stunden ein Sturm von ungewöhnlicher Heftig⸗ 
keit. Die Schiffahrt iſt für die kleineren Fahrzeuge faſt unmög⸗ 
lich. Die größeren haben außerordentliche Schwierigbeiten zu 
überwinden. Der Dampfer „Kentiſh Coaſt“ iſt in der Nähe von 
Plymouth während des Sturmes auf Grund gelaufen. Der 
Dampfer „Fadhla“ iſt bei Verlaſſen des Fluſſes Tees gleichfalls 
auf Grund gelaufen und ſeine Flottmachung wird mehrere Tage 
in Anſpruch nehmen. In Liverpool ſind durch den Sturm zahle 
reiche Bäume umgeriſſen. Der Verkehr mußte längere Zeit voll⸗ 
ſtändig eingeſtellt werden. Zum erſten Male ſeit Menſchen⸗ 
gedenken konnten die Fährboote im Hafen ihren Dienſt nicht 
mehr verſehen. In Warburghs iſt ein Mann durch einen fallen⸗ 
den Baum getötet worden. Die Telephon⸗ und Telegraphen⸗ 
Verbindungen haben durch den Sturm ſchwer gelitten. An der 
ganzen Süd⸗ und Südweſtküſte Englands ſind große Schäden 
zu verzeichnen. Der Liverpooler Küſtendampfer „Edith“ traf 
am Freitag ohne Schornſtein in Liverpool ein, der während eines 
furchtbaren Sturmes auf der Reiſe von Irland nach Liverpool 
weggeriſſen worden war. Die Beſatzung war zwei Tage ohne 
Nahrung und konnte ſich, da die Kabinen und Küchen weg⸗ 
geriſſen worden waren, nur nach dem Laderaum retten. Auch 
in London hat der Sturm, der eine Stärke von 60 Stunden⸗ 
meilen erreichte, bedeutenden Schaden angerichtet. 


Englands Verhältnis 
zu Rußland und Ching 


Die Frage der Wiederaufnahme der diploma: 
tiſchen Beziehungen zwiſchen Großbritannien 
und Rußland war am Mittwoch Gegenſtand einer von jo- 
zialiſtiſcher Seite im Unterhaus an die Regierung 
gerichteten Kleinen Anfrage. Der Anterſtgatsſekretär des 


Notenbanken 


Auswärtigen Amtes, Locker Lampſon, betonte, ſeiner Meinung 


nach ſei es an der Somjetregierung, den erſten Schritt in dieſer 
Richtung zu tun. Großbritannien ſei gewillt, mit Rußland zu 
einer neuen Regelung zu kommen, ſobald ſich die ſowjetruſſiſche 
Regierung bereit finde, die „üblichen Höflichleiten und Regeln 
des internationalen Verkehrs“ einzuhalten. Locker Lampſon 
machte des ferneren in Beantwortung einer von konſervativer 
Seite geſtellten Anfrage die Mitteilung, daß zwiſchen der chine⸗ 
ſiſchen und der britiſchen Regierung im gegenwärtigen Augen⸗ 
blick Zollverhandlungen im Gange wären. Die Regierung hoffe, 
daß dieſe Verhandlungen bald einen erfolgreichen Abſchluß fin⸗ 
den werden, was automatiſch zu einer Anerkennung der chine⸗ 


ſiſchen Nationalregierung durch Großbritannien führen würde. 
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J. Tudes 


Franz Schubert im Alter von 16 Jahren — eine Kreidezeich⸗ 


nung ſeines Jugendfreundes Leopold Kupelwieſer. 


Das Geburtshaus des Komponiſten in der Nußdorfer Straße 


zu Wien (Hofanſicht). 


das glüdbeingende Hufeifen 


Die glückbringende Bedeutung des Hufeiſens iſt einer der 
verbreitetſten Aberglauben, und ſelbſt in den aufgeklärten Groß⸗ 
ſtädten findet man wohl noch hier und da an der Schwelle des 
Hauseinganges ſolch ein Glückzeichen. Man hat den Urſprung 
dieſer Vorſtellung in der Antike geſucht und auf die Roſſe des 
griechiſchen Seegottes Neptun hingewieſen, die für heilig gal⸗ 
ten. Aber das glückbringende Hufeiſen iſt im eigentlichen Sinne 
ein germaniſcher Glaube und daher am natürlichſten aus der alt⸗ 
germaniſchen Roſſeverehrung herzuleiten. 


Wodan iſt das Pferd heilig, und in den altdeutſchen Sagen, 
die den Göttervater unter der Geſtalt des wilden Jägers feiern, 
ſpielt auch das Hufeiſen ſeines Pferdes eine wichtige Rolle. Auch 


MN &isbeih Bopchart 
61. Fortſetzung. Nachdruck verboten. 


Er hatte dagegen angekämpft mit aller Kraft, er de 
ſtark ſein, der Verſuchung nicht erliegen wollen. Er hatte 
ihr die ganze Kühle und Strenge des Vorgeſetzten gezeigt, 
wo er fie am liebſten hätte an ſich reißen und ihren ver⸗ 
führeriſchen Mund, ihre lachenden Augen mit Küſſen be⸗ 
decken mögen. 

Seine heimliche Eiferſucht auf die anderen, mit denen 
ſie ſcherzte und 1 und nach Frauenart wohl auch ein 
wenig kokettierte, hatte ihm manche unruhige Stunde be⸗ 
reitet. Beſonders als dieſer Graf Laßwitz auf der Bild⸗ 
fläche erſchien. Seine Eiferſucht ſteigerte ſich zur Leiden⸗ 
ſchaft, er beobachtete ſie argwöhniſch und überraſchte beide. 
Er hatte ein ſtrenges Gericht halten wollen über die Schul⸗ 
digen. Als ſie ihm des Grafen Werbung und zugleich ihren 
wahren Namen, ihre Abkunft, ihr verwandtſchaffliches Ver⸗ 
hältnis zu Laßwitz bekannte, da hatten ihn Zorn und 
Eiferſucht übermannt. Er war hart mit ihr geweſen, und 
als er ſah, daß ſie darunter zuſammenbrach keute es ihn. 
Aus ihren tränenumflorten Augen leuchtete ihm etwas 
entgegen, was ſein ganzes Innere aufwühlte, was ihn 
ſchwindeln machte. ; b : , 

Er war hinausgeeilt in den Park weil es ihn nicht 
mehr im Hauſe, wo ſie war, litt. Dort träumte er in der 
Stille des Abends unter den Palmen und Oelbäumen von 
einem Glück, er ſehnte ſich nach der Liebe eines reinen. 
warmen Frauenherzens. Hier auf dieſer Stelle hatte es 
755 Fe aus ihrem im Sonnengold glühen⸗ 

en Haar. 

Da trat ſie ihm entgegen; er glaubte, das Sat ſelbſt 
hätte ſie ihm in den! eg geführt. — Er zog ſie berauſcht 
in ſeine Arme, er preßte ſeine heißen Lippen auf die ihren 
und fühlte mit Wonneſchauern den warmen Gegendruck der 
ihren. Da ſtand es für ihn fejt: der Geliebten den Weg 
ebnen, ihr den Platz geben, der ihr gebührte, die Hinderniſſe 


| 


Flal 


der Stoff war ſchon bedeutungsvoll, denn Eiſen galt als ein 
Schutzmittel gegen böſe Geiſter, gegen Krankheiten und Dämo⸗ 
nen. Selbſt die Nägel, mit denen das Hufeiſen befeſtigt wird, 


hatten einen ſegenſpendenden Einfluß. 


Etwas Geheimnisvolles lag auch in der Form des Huf⸗ 
eiſens; es wurde nämlich im Zuſammenhang mit dem myſtiſchen 
Zeichen des „Drudenfußes“ gebracht. Wie dieſer nur wirkſam iſt, 
wenn ſeine offene Seite nach außen, die Spitze nach innen ge⸗ 
richtet iſt, ſo glaubt man auch, daß das Hufeiſen nur dann böſe 
es mit der Oeffnung nach 
außen aufgenagelt wird. Wenn ein Hufeiſen Glück bringen ſoll, 
dann muß es nach einer anderen Sitte, genau ſo befeſtigt wer⸗ 


Geiſter und Unheil abwehrt, wenn 


den, wie es im Augenblick des Findens lag. 
Uebrigens hat die Kirche ſchon früh 


forträumen, das loſe Band, das ihn noch an die Vergan⸗ 
genheit knüpfte. zerreißen. Das Geſetz gab ihm ein Recht, 
egen ſeine Frau, auch wenn deren Aufenthaltsort unbe⸗ 
annt war, und ohne ihr Vorwiſſen, die Scheidungsklage 
einzureichen. Innerlich fühlte er ſich längſt frei von ihr, 
und er kam wohl nur dem eigenen Wunſch ſeiner Frau 
entgegen, die ſchon vor Jahren die Scheidung von ihm 
begehrt, und die er damals kurz abgewieſen hatte. 

So war er nach Mailand gefahren, um die Sache mit 
einem dort weilenden, ihm bekannten deutſchen Anwalt zu 
beſprechen. Nicht eher als bis ſein letzter Zweifel beſeitigt 
2902 wollte er vor die Geliebte mit ſeinen Zukunftsplänen 
treten. 

Es war alles zur Zufriedenheit erledigt. Der Anwalt 
hatte ihm jeden Zweifel an der Möglichkeit einer glatten 
Scheidung genommen. Befriedigt und das Herz voll Hoff⸗ 
nung und Sehnſucht geſchwellt reiſte er heim. Er ſah Car» 
men als ſein geliebtes Weib an ſeiner Seite ſchalten und 
walten, ihm helfend, ihn unterſtützend in ſeinem Beruf, und 
mit ihrer unzerſtörbaren Lebensfreude ſeine Tage erhellend 
wie ein ſtrahlender Sonnenſchein Und er ſchwor ſich, dieſe 
lachenden lieben Augen, ſo viel es an ihm war, nie weinen 
zu machen, um ihretwillen manche Härte in ſeinem eigenen 


Charakter abzuſchleifen, ſich ihrem Naturell anzupaſſen und 


ihr die ſorgloſe Heiterkeit und Jugendluſt zu bewahren. 

Und nun, wo er ſeinem Ziele ſo nahe war, wo er die 
traurige Vergangenheit von ſich abgeſchſtttelt hatte um 
ein neues, ſchöneres Leben zu beginnen, wo er das geliebte 
Mädchen auf ihn mit Sehnſucht wartend wähnte, trat ihm 
an ihrer Stelle ſeine Frau entgegen und beraubte ihn mit 
einem Schlage aller ſeiner Lebenshoffnungen, zerſtörte mit 
rauher Hand ſeinen Glückstraum, indem ſie ihre alten 
Rechte geltend machte, 

Hatte ſie denn noch einen Anſpruch darauf? Hatte ſie 
den nicht längſt verwirkt durch eigene Schuld, und war er 
gezwungen, ihr dieſe Rechte einzuräumen? Er fragte es 
ſich voll Verzweiflung. Konnte das Geſetz jo grauſam jein, 
ihn zeitlebens zu der Rolle eines Galeerenſträflings zu ver⸗ 
urteilen und verdammen? 

„Nein!“ ſchrie es in ihm auf. „Du mußt kämpfen um 


Franz Schuberts Klavierzimmer im Schubert⸗Muſeum in Wien. 


im Mittelalter den 
heidniſchen Glauben übernommen, und es finden ſich häufig Huf⸗ 


bells am 19. Robemder 


eiſen in und an Kirchen. Es gibt auch einen beſonderen He 
ligen, dem das Hufeiſen geweiht iſt, nämlich St. Eligius, 
Hufſchmied, und die „Legende vom Huſeiſen“, der Goethe e 
ſo ſchöne dichteriſche Form verliehen hat, läßt auch Chriſt 
ſeine Aufmerkſamkeit auf das am Wege liegende Hufeiſen ri 
ten, das dadurch einen beſonderen Glanz erhielt. 


Schwere Ganserziofion in Duisburg 

Duisburg. Im Neubau der 
Duisburg⸗Meiderich ereignete 
ein folgenſchweres Exploſionsunglück. Bei 
betriebnahme eines Gasofens explodierte derſelbe aus bishe 
unbekannter Urſache. Durch die Exploſion wurde ein Arbei 19% 
getötet, während drei andere dem Krankenhaus in mehr 
weniger ſchwer verletztem Zuſtande zugeführt wurden. 
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ſich am Donnerstag vormitkaß 
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deine Freihet — fie gehört nicht mehr dir allein, fie ger 
hört dem geliebten Weibe.“ 3 l 

„Sie iſt zu ſtolz, um noch an eine Verbindung mit dem 
Manne zu denken, der nicht frei war, als er um ſie warb 
— das muß ihre Liebe in Verachtung verwandeln.“ l 

Ihm gellten dieſe Worte ſeiner Frau plötzlich laut in 
den Ohren. Da ſank er in ſich zuſammen. Anklagen und 
Selbſtvorwürfe quälten ihn. 

„Du ſelbſt haſt ſie dir verſcherzt!“ £ 2 

Warum hatte er ihr nicht ſofort an jenem Abend die 
Wahrheit geſagt, warum hatte er gezögert, ihr ſein Ge⸗ 
heimnis anzuvertrauen? Hatte er gefürchtet, ſie zu er⸗ 
ſchrecken, zu verlieren? Er wollte erſt als freier Mann 
oder doch mit der ſicheren Hoffnung auf ſeine Freiheit zu 
ihr davon ſprechen — das war es. 

Nun war ihm die andere zuvorgekommen, nichtsahnend 
natürlich — aber es hatte Carmen unvorbereitet getroffen, 
und wie mochte es ſie getroſſen haben! Nun glaubte ſie 
vielleicht daß er es EN abſichtlich hatte verheimlichen odet 
gar, daß er nur eine Liebſchaft mit ihr hatte haben wollen. 
Wie eine Folter peinigte ihn dieſe Möglichkeit. Daß er 
ihr den Glauben an ihn zurückgeben, ihr ſagen dürfte: Ich 
habe dich geliebt als ehrlicher Mann 1 
Kette trug, denn ich wollte ſie zerreißen um deinetwillen. 

u ſpät! Wie ſollte er ſich nachträglich noch rechtferti⸗ 
wi. Konnte er ihr noch jagen: Ich kämpfe für dich!? 
Waren ſeine Scheidungsgründe durch die freiwillige Rück⸗ 
kehr ſeiner Frau nicht hinfällig geworden? Und wenn er 
ſie der Untreue anklagen wollte — er lachte bitter auf — 
würde ſie ihm nicht dasſelbe vorwerfen? 

Jeder Weg war ihm abgeſchnitten — recht⸗ und hoff⸗ 
nungslos ſtand er da, voll Verzweiflung nach einem Aus- 
weg juchend Aber er fand keinen. Dabei packte ihn eine 
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wilde Sehnſucht nach Carmens reiner Nähe, nach einem 7 


Blick aus ihren lieben Augen, nach ihrem ſilberhellen 
Glockenlachen. Er jah fie vor ſich in ihrer berückenden 
Schönheit, er ſah die blitzenden, von Lebensluſt ſprühenden 
Augen. ihm einen letzten liebevoll hingebenden Abſchieds⸗ 
blick ſpendend — er fühlte den Reiz ihres neckiſchen, mi 


ein wenig Trotz vermiſchten Weſens. (Fortſ. folgt.) 1 
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auch wenn ich eine 
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U mantel von Briefen, de in it neigte 


Die Deutſche Reichspoſt beſchwert ſich neuerdings wieder 
kocht lebhaft über unbeſtellbare Sendungen. 

Der gewiſſenhafteſte Briefträger, der vielleicht der geborene 
Nordpolforſcher ſein oder die Spürnaſe eines Jagdhundes be⸗ 
i ien mag, muß dieſen Vermerk „Unbeſtellbar!“ nicht nur einmal 
in der Woche, ſondern fünfmal, ein Dutzend mal oder noch öfter 
brauchen, je nach der Größe ſeines Reviers, nach dem momen⸗ 
lanen Geiſteszuſtand feiner Mitmenſchen, je nach ihrer Vergeß⸗ 
lichkeit. In Berlin täglich! 

Die Poſt beſchwert ſich. Die Poſt hat ſchon immer ihren 
Kunden mit Donnerſtimme zurufen müſſen: Leſerlich ſchreiben! 
Vor dem Abſenden nochmals auf größte Genauigkeit der Adreſſen 
Jachten! Sie hat an ihren Briefkäſten flammende Schilder an⸗ 
bringen laſſen, die den Abſender höflich, aber kategoriſch auf- 


ordern „Straße und Hausnummer nicht zu vergeſſen!“ So ſteht 
zu leſen an ſämtlichen Briefkäſten der Poſtbehörde. Und den⸗ 
Ro Es iſt wie eine unausrottbare Krankheit. Eine 


Maſſenpſychoſe. Ein Gift, gegen das lein Kraut gewachſen ilt. 
Selbſt die Poſt, die hochwohllöbliche Reichspoſt, iſt machtlos da⸗ 
gegen. Täglich läuft in ihrem Rieſenbetriebe ein Schwungrad 
1 Laufen Briefträger vergebens, wird Zeit verſäumt. Und 
Aerger geſchaffen, kommen Beſchwerdebriefe von Menſchen, die 
don gewiſſen Briefen leider nicht erreicht wurden und nun die 
Hit zum Zielſtand ihrer Unzufriedenheit, ihres Aergers machen. 
Die Poſt ſteht händeringend da und kann nur immer wieder 
mahnen, mahnen, mahnen: Vergiß nicht, Straße und Haus⸗ 
AJummer anzugeben! 
Es gibt Epochen im öffentlichen Geſchäftsleben, die ſich 
durch ganz beſondere Symptome unterſcheiden. Da gibt es 
erbewochen und Lichtreklameveranſtaltungen, und es gibt 
iten, die ganz im Zeichen des bargeldloſen Verkehrs ſtehen, 
gibt Konjunkturen, Baiſſe und Hauſſe, es gibt aber auch 
iten, in denen ſich die Menſchen durch beſondere Höflichkeit 
enüber den Behörden, den auskunftgebenden Beamten aus⸗ 
ſeichnen. Die Menſchheit iſt über Nacht höflich geworden, weiß 
der Himmel, wie ſie auf dieſen Einfall kam im Getriebe des 
Modernen Verkehrs. Es gibt alſo eine Höflichkeitsepoche. Das 
heiterſte Lächeln wird prämiiert, die hilfreicheſte Geſte wird auf 
t Straße von eigens dazu angeſtellten Leuten regiſtriert, pho⸗ 
bographiert, interviewt und von Philantropen honoriert. Höf⸗ 
uchkeitswettbewerbe. 
Leider wechſeln ſolche Epochen häufig mit ſolchen, die als 
ervorſtechendſtes Symptom eine bejondere Neigung zu Unhöf⸗ 
keiten, zu Beſchwerden und Rüchſichtsloſigkeiten haben. In 
Rieſen Perioden, die eben auf einmal da ſind, wie eine Infektion, 
eine Erkältung, ſpielt die Poſt gewöhnlich die Rolle des Prügel⸗ 
Naben. Der Beamte am Schalter iſt der Sündenbock. Er ar⸗ 
leitet zu langſam. Er iſt nicht höflich genug. Man wird ſich 
beſchweren. Und überhaupt, ja, die Poſt kennen wir. Schlam⸗ 
herei. Vergeßlichkeit. Zehn Meilen hinter dem Mond zurück! 
Man beſchwert ſich alſo über die Deutſche Reichspoſt und 
haut verwundert auf, wenn ſich gelegentlich die Poſt beſchwert. 
Bie jetzt! Die Schilder an den Briefkäſten ſcheinen nichts zu 
n. Die Vergeßlichkeit, die Zerſtreutheit der Menſchen iſt zu 
heuren Dimenſionen angewachſen, wie ein Blick in die Poſt⸗ 
ter beweiſt, wo ſich unbeſtellbare Sendungen täglich, ſtündlich 
kleinen Bergen anhäufen, Briefe, die keine Straßenangabe 
Fügen, Briefe, die überhaupt keine Adreſſe aufweiſen, Briefe, 
ge falſch adreſſiert worden ſind, ſtatt Neuſtadt an der Hardt 
Relleicht Neuſtadt an der Doſſe. 
Intereſſant iſt ſolch ein Blick hinter die Kuliſſen der Poſt⸗ 
Jehörde, hier in die Seufzerkammern der Briefträger, die ſich 
urch ein Labyrinth von unbeſtellbaren oder unlesbaren Briefen 
ud Paketen Bahn brechen müſſen. Eine Herkulesarbeit. Eine 
Aſſenſchaftliche, archäologiſche, graphologiſche, geographiſche 
ſchungsarbeit. Nicht nur in Berlin, der Millionenſtadt, 
ben die unbeſtellbaren Briefe und Pakete Rekordziffern er⸗ 
it, auch im Reiche, in der Provinz, in den kleinen Poſt⸗ 
Mitalten auf dem Lande und in den mittleren Städten iſt ihre 
hl ſehr groß. 
ören Sie ſich die Klage eines Briefträgers an, der dort 
iſchen den Bergen unbeſtellbare Briefe hantiert. Er holt ge⸗ 
ade tief Atem wie nach einer anſtrengenden Arbeit, die man 
mu Bücken ausführen mußte, ſeine Finger find etwas ſteif ge⸗ 
orden. „Verflixte Geſchichte,“ murmelt er ... wird die Menſch⸗ 
ät nicht endlich auf Straße und Hausnummer achten? Täg⸗ 
u müſſen in Berlin durchſchnittlich zweitauſend Poſtſendungen 
den Briefträgern an die Poſtämter zurückgegeben werden, 
il die Briefe und Pakete unanbringlich waren. In allen 
tämtern des Reiches werden auf dieſe Weiſe täglich etwa 
gtauſend Poſtſendungen „zu den Akten“ gelegt, weil die 
anger nicht zu ermitteln ſind. Täglich dreißigtauſend 
ee. Man könnte reich werden, wenn man das Porto dafür 
e. 
ie Behandlung dieſer Briefe erfordert 
en beſonderen Beamtenapparat. Mit dem Vermerk des Brief⸗ 
gers „Unbeſtellbar!“ iſt der Lebenslauf des Briefes leider 
nicht beendet. Nun erſt beginnt die Odyſſee⸗, die Klein⸗ 
it, das Forſchen. Jede als unbeſtellbar an die Oberpoſt⸗ 
ionen zurückgegebene Sendung wird von beſtimmten Ver⸗ 
lüüensperſonen der Poſt geöffnet und auf Vorhandenſein der 
zeſſe des Abſenders geprüft. Dann legt ſich der Amtsſiegel 
das Kuvert, ſchickſalskündend. Iſt keine Adreſſe erſichtlich, 
die unbeſtellbare Sendung drei Monate aufbewahrt und 
eingeſtampft. Wertſendungen, Geldbeträge werden da⸗ 
ein Jahr lang aufbewahrt und fallen ſodann der Poſtkaſſe 
Lebensmittelſendungen werden natürlich ſofort zur Verſtei⸗ 
ug gebracht, der hieraus gewonnene Betrag wird wie jede 
re Geldſendung, die unbeſtellbar iſt, behandelt und fällt, 
ſich während der üblichen Aufbewahrungszeit der Abſender 
meldet, der Poſtkaſſe zu. 
Wie eine Statiſtit lehrt, ſind unter hundert Poſtſendungen, 
als unbeſtellbar wieder zurückkommen, zwanzig, die keine 
ben über den Abſender enthalten. Somit fallen alſo täg⸗ 
‚m „ 24000 Briefe und Sendungen der Vernich⸗ 
anheim. 
Vernichtete Hoffnungen, vergebliche Liebesmühe, enttäuſch⸗ 
Warten, zorniges Gedenken, Vorwürfe, Feindſchaft, zer⸗ 
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natürlich wieder 
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Triumph der Technik. 


Ein Streichhölzchen liegt vor uns. Bequem im Seſſel 
zurückgelehnt, zünden wir uns eine Zigarette damit an und 
werfen es dann achtlos in den Aſchenbecher, ein kleines ver⸗ 
brauchtes Streichhölzchen. Welch eine intereſſante, an Aben⸗ 
teuern reiche Geſchichte aber könnte dieſes Streichhölzchen uns 
erzählen, welch ein Wunder liegt da in unſerer Hand, und wie 
ſehr könnte es uns zum Nachdenken und Vergleichen anregen, 
dieſes Streichhölzchen, das wir brauchten, um eine Zigarette 
anzuzünden, dieſes kleine, winzige Hölzchen, verſchwelend im 
Aſchenbecher. Vom Streichholz zurück zum Baum, o Wunder der 
Technik, liegt heute nur eine Stunde Arbeit, vom Baum zum 
Streichholz ein Stündchen, ſechzig Minuten. Da ſteht noch der 
Urwaldrieſe aufgereckt, ein Symbol freier Kraft und ſinnvollen 
Wachstums, und dann kommen Fäller mit einer neuartigen 
Maſchine, die vor kurzem ein Amerikaner, Samuel Rahe, er⸗ 
funden, einer Maſchine, die imſtande iſt, aus einem Baumſtamm 
innerhalb einer Stunde die entſprechende Anzahl von Streich⸗ 
hölzern, gleich in Schachteln verpackt, herzuſtellen. Welch eine 
Verwandlung! Welch ein Triumph der Technit! Oder liegt 
hier eine Tragik im Kampfes des Zweckvollen gegen das Schöne 
und Naturhafte? Jedenfalls iſt dieſe neue Maſchine des Ame⸗ 
rikaners Rahe ein unerhörtes Kraftargument der Technik, das 
uns niederzwingt mit allen Einwänden. Vor einer Stunde noch 
könnte, wenn wir ein Streichholz nehmen, um uns ein Zigarette 
anzuzünden, vor ſechzig Minuten noch könnte dieſes Streich⸗ 
hölzchen im Walde einem Baum gehört haben. Die Maſchine 
ſchneidet das Holz in viereckige Hölzchen, die auf zwei Seiten 
eine Reklameinſchrift haben, packt ſie in Schachteln mit gedruck⸗ 
ter Auſſchrift und legt ſie in große Kiſten, die dann zur Ver⸗ 
ſchickung fertig ſind. Das alles in einer Stunde. Die neue 
Maſchine ſoll in einer Schicht 24 Millionen Streichhölzer her⸗ 
ſtellen. Eine andere Maſchine, die jetzt in amerikaniſchen 
Streichholzfabriken verwendet wird, ſtellt an einem Tage eine 
Million Schachteln her, von denen jede 20 Streichhölzer enthält. 


Stottern durch Hypnoſe geheilt. 

Das Stottern iſt nicht auf krankhafte anatomiſche Verände⸗ 
rungen von Organen, ſondern auf eine Sprechneuroſe zurückzu⸗ 
führen, auf Krämpfe beim Beginn von Sätzen und Silben, die 
in der Sprech⸗, Zwerchſell⸗ und Rippenmuskulatur auftreten. 
Die Urſache iſt oft ein jäher Schreck in der frühen Jugend, Kopf⸗ 
verletzungen, Infektionen und Vergiftungen, manchmal kann 
man aber gar keine Urjahe nachweiſen. Die Heilung erfolgt 
durch Sprechübungen, neuerdings in viel ſchnellerer Weiſe durch 
Hypnoſe. Sie wurde ſchon von Ringier und Wetterſtrand benutzt. 
Wetterſtrand erzielte hierbei 31 Prozent Heilungen und 40 Pro⸗ 
zent Beſſerungen. Neuerdings hat, wie in der „Mediziniſchen 
Welt“ mitgeteilt wird, J. Donath in Budapeſt dieſes Verfahren 
wieder aufgenommen. Er beſchreibt in der erwähnten Zeit⸗ 
ſchrift einige geheilte Fälle. Ein dreijähriger Knabe war über 
das unbändige Lachen ſeines Großvaters ſehr erſchrocken, und be⸗ 
gann dann immer mehr zu ſtottern. Als dreizehnjähriger Real⸗ 
ſchüler wurde er der Behandlung durch Hypnoſe zugeführt und 
das Leiden in zehn Sitzungen geheilt. Es wurde ihm ſuggeriert, 
daß er ohne Angſt zu Beginn eines Satzes tief einatmen und 
langſam ohne Stottern ſprechen werde. Schon nach acht Mona⸗ 
ten konnte der Junge als geheilt eine öffentliche Lehranſtalt be⸗ 


brechendes Vertrauen, Geld⸗ und Zeitverluſte, das alles gehört 
in das Kapitel von den Briefen, die ihn nicht erreichten. 24 000 
ſind's im Durchſchnitt! 24000 vernichtete Hoffnungen und auf⸗ 
flammende Vorwürfe! Und warum das alles? Weil ſie ver⸗ 
gaßen, das Schild auf dem Briefkaſten zu beachten, weil ſie den 
ſtillen Seufzer der Poſtbehörde in den Wind ſchlugen, weil ſie 
nervöſe, vergeßliche, zerſtreute Menſchen ſind, die „auf Straße 
und Hausnummer nicht achten“. 


Es war Zeit, daß wieder einmal dieſes Gewitter über den 
erſchrockenen Köpfen der Menſchen, in dieſem Falle unſerer ver⸗ 
ehrlichen Leſer, ſich entlud; es war nötig, und es mußte wieder 
einmal geſagt werden: „Achtet auf Straße und Hausnummer bei 
Briefen und Paketen.“ 

Und bitte zur Kenntnis zu nehmen: der Schreiber diejer 
Zeilen iſt beileibe kein Briefträger, der ſich über die unbeſtell⸗ 
baren Sendungen ärgert, weil er dadurch viel Arbeit hat, er iſt 
nur einer von denen, die einſt im Mai von gewiſſen Briefen 
nicht erreicht wurden. 


Luſtige Ecke 


Ein junger Mann im Seebad ſucht ſeinen Freund in einer 
der vielen herumſtehenden Kabinen und klopft an eine, in der 
er ihn vermutet. „Wann wirſt du endlich die Hoſen anbekom⸗ 
men?“ fragt er durch die Tür. „Sobald ich verheiratet ſein 
werde,“ antwortet vergnügt eine ſilberne Mädchenſtimme. 


\ 
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Immer korrekt 


Großſtädter (der bei einem Autoausflug eine Frühſtückspauſe 
machen will): „Verzeihung — wo darf man hier parken?“ 


Interessante Gescf 


ſich nahte. 
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ſuchen. In einem anderen Fall war ein neunundzwanzigjähri⸗ 
ger Bergarbeiter mit einer Peitſche über den Kopf geſchlagen 
worden. Er war lange bewußtlos und begann nach dem Er⸗ 
wachen mit dem Stottern. Wahrſcheinlich war im Gehirn eine 
Blutung erfolgt, denn es zeigten ſich mehrmals Körperkrämpfe. 
Er wurde in ähnlicher Weiſe behandelt und konnte nach drei 
Tagen als geheilt entlaſſen werden. Die Behandlung iſt um ſo 
erfolgreicher, je früher ſie erfolgt; auch können während der 
Hypnoſe Erinnerungen an die Entſtehungsurſache hervorgeru⸗ 
fen werden. 

. * N N 

Ein Gläschen Aquavit. 

In Schweden beſteht bekanntlich Alkoholreſtriktion. Im 
Reſtaurant erhält jeder Gaſt zur warmen Mahlzeit im ganzen 
nur 15 Zentiliter Aquavit, Punſch, Kognak, Whisky oder Li⸗ 
köre. Einteilung nach eigenem Belieben. Aber viel einzuteilen 
iſt da eigentlich nicht. Die 15 Zentiliter reichen gerade zu 
einem ſoliden Schnaps beim Smörgosburd, ſprich Schweden⸗ 
platte, und zu einigen Gläschen Punſch beim Kaffee. Aber einen 
richtigen Schweden kann das nicht heiter ſtimmen. Dazu ge⸗ 
hört noch eine ganze Anzahl Zentiliter mehr. And dieſe zu 
ergattern, iſt höchſtes Glück der Erdenkinder. Es ſoll viele ge⸗ 
ben, die ihre eigenen Methoden haben, aber ſie verraten ſie aus 
begreiflichen Gründen nicht. — 

In einem kleinen Reſtaurant hatte kürzlich ein Mittagsgaſt 
eine ganze Ration bereits in Aquavit „herausgenommen“, als 
ihm einfiel, daß nach dem Eſſen ein Glas Punſch doch gut wäre. 
Er bat die Kellnerin, in Schweden „Servitrice“ genannt, das 
letzte Glas Aquavit, das noch unberührt vor ihm auf dem Tiſch 
ſtand, gegen Punſch tauſchen zu dürfen, was ihm gewährt 
wurde. 

Gleichzeitig hatte ſich am Nebentiſche eine Geſellſchaft von 
vier Herren niedergelaſſen, die ihre Mahlzeit nach ſchwediſcher 
Sitte mit Smörgosburd und Aquavit begannen. Dem Brauche 
gemäß hob man die Gläſer mit ſeierlichem Ernſt, trank einan⸗ 
der zu und ſchüttete das teure Naß dann mit energiſcher Kopf⸗ 
bewegung in die Kehle, worauf man raſch zu Meſſer und Gabel 
griff, um ein Stücken | eingelegten Herings 
Das heißt, das taten nur drei der Herren, der vierte blieb wie 
verſteinert mit ſeinem Glaſe in der Hand ſitzen. Dann ſtellte er 
es ſo hart auf den Tiſch, daß der Stiel abbrach, und ließ einen 
gut ſchwediſchen Fluch von aufſehenerregender Kraft und Länge 
vom Stapel. Die Serpitrice und der Oberkellner ſtürzten her⸗ 
bei. Der Gaſt ſah drohend die dienſtbaren Geiſter an. In dem 
Schnaps behauptete er, ſei nicht mehr Alkohol geweſen, als in 
der Flüſſigkeit, die für gewöhnlich aus der ſtädtiſchen Waſſer⸗ 
leitung quillt. Man unterſuchte haſtig den Reſt im Glaſe und 
mußte dem empörten Gaſt recht geben. Aber wie war ein ſol⸗ 
ches Verſehen möglich geweſen? 

Da erinnerte ſich das Mädchen daran, daß ſie das von dem 
Herrn am Nebentiſche zurückgegebene Glas gleich den neuen Gä⸗ 
ſten mitſerviert habe. Der Oberkellner bat dieſen Herrn um 
eine Anterredung unter vier Augen. In dieſer Anterhaltung 
ſtellte ſich heraus, daß der Herr das gegen den Punſch getauſchte 
Glas Aquavit unbemerkt mit Waſſer gefüllt hatte. 

Wie oft er dasſelbe Experiment ſchon vorher mit mehr Glück 
ausgeführt hat, wird niemals ergründet werden. Aber auch das 
Schnapsglas geht ſo lange zu Waſſer, bis es bricht. 


Ein Irländer befand ſich mit ſchwerer Schlagſeite um Mit⸗ 
ternacht auf dem Heimweg. Beim Ueberſchreiten einer Brücke 
ſah er den Widerſchein des Mondes auf dem Waſſer. Aufmerk⸗ 
ſam betrachtete er dies ſeltſame Phänomen, als ein Schutzmann 
Licht?“ fragte er den Ordnungsmann. „Das iſt doch der 
Mond, was Sie da ſehen.“ „Nanu, 
bin ich denn da heraufgekommen?“ 

* U 

Ein Mann ſtürzt empört in eine amerikaniſche Redaktion. 
„Sie haben heute meine Todesanzeige veröffentlicht, das muß 
ſofort widerrufen werden.“ „Unmöglich,“ antwortet der Lokal⸗ 
redakteur, „unſere Zeitung widerruft niemals eine Nachricht, die 
ſie gebracht hat. Aber ich will Ihnen eine neue Chance geben. Ich 
her Ihren Namen in der nächſten Ausgabe unter Geburten 
ringen.“ 


Kreuzwort-Rätjel 
(Auflöſung in nächſter Nummer an dieſer Stelle.) 


Die Wörter bedeuten: 
Wagerecht: 1. Flächenmaß, 
in Italien, 7. Nicht warm, nicht kalt, 
9. Schornſtein, 10. Getränk, 12. Ton der italieniſchen Skala, 
13. Münze, 15. Beleuchtungsmittel, 17. Aegyptiſcher Gott, 18. 
Lebensende, 19. altes Maß, 20. bedrängter Zuſtand, 22. ru⸗ 
mäniſche Münze, 23. Gewicht, 24. Berg in Tirol, 25. Berg⸗ 
zug in Braunſchweig. g 
Senkrecht: 1. Spielkar “, 2. 
abeſſiniſcher Titel, 4. Erdteil, 5. Land in Südamerikg, 6. 
Dichtungsform, 11. Form von Waſſer, 14. Stadt in Frankreich, 
16. Koralleninſel, 19. bibliſche Perſon, 21. Männername. 


2. Futterpflanze, 5. Fluß 
8. Teil des Wagens, 


deutſcher Dichter, 3. 


folgen zu laſſen. 


„Was iſt denn das da unten für ein komiſches 


wie um Himmelswillen 
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Vögel als Jeanbezwinger 


Die Ueberquerung des Atlantiſchen Ozeans durch den „Graf 
Zeppelin“ erinnert daran, daß auch manche Vögel gelegentlich 
oder regelmäßig ausgedehnte Meeresſtrecken, mitunter ſogar den 
Atlantiſchen Ozean, überfliegen und dabei meiſt die Geſchwindig⸗ 
keit eines menſchlichen Luftſchiffes oder Flugzeuges erheblich 
überbieten. Ein berühmtes Beiſpiel ſolcher Wanderungen 
die regelmugig jedes Jahr erfolgen, ſind die amerikaniſchen Gold⸗ 
regenpfeifer. Eine Art niſtet unmittelbar an der Nordkiſte von 
Alaska. Sobald in dem kurzen arktiſchen Sommer die Jungen 
berangewachſen ſind, beginnt die Wanderung nach dem Süden. 
Die Tiere raſten zunächſt einige Wochen in Labrador, um ſich für 
den großen Ueberſeeflug zu ſtärken; dann begeben ſie ſich über 
den Lorenzgolf hinweg nach Neuſchottland, wo ſie ſich in rieſigen 
Scharen ſammeln. Neuſchottland iſt der Ausgangspunkt ihrer 
ſtaunenswerten Wanderung; von hier aus fliegen fie ohne Un⸗ 
terbrechung bis nach Südamerika in ihr Winterquartier. Dieſen 
gewaltigen Weg von 4000 Kilometer können ſie natürlich nur bei 
günſtigem Winde zurücklegen; ſie erreichen dabei eine Stunden⸗ 
geſchwindigkeit von 250 bis 350 Kilometer, können es alſo mit 
jedem Luftſchiff aufnehmen. Ein großer Teil ihrer Wanderung 
führt ſie über den Ozean, wie man leicht an Hand einer Karte 
feſtſtellen kann. Bei wenig günſtigem Wind müſſen die Regen⸗ 
pfeifer nicht ſelten ihren Kurs ändern; z. B. hat man ihre Züge 


ſogar noch 700 Kilometer öſtlich von den Bermudas⸗Inſeln be⸗ 


obachtet, bei denen ja auch unſer Zeppelinluftſchiff mit ſchwerem 
Wetter zu kämpfen hatte. Wenn ſie ſoweit abgedrängt werden, 


können ſie den Flug bis nach Südamerika aber nur ſelten ohne 


„Zwiſchenlandung“ vornehmen; ſo machen ſie dann auch wirk⸗ 
lich auf einer der nördlichen Antillen⸗Inſeln Raſt. Intereſſunt: 
iſt, daß ihre Ridwanderung im nächſten Frühjahr nicht auf 
dem gleichen Wege erfolgt; vielemehr benutzen ſie dann die 
Landbrücke üben Mittetamerika und überfliegen nur kleinere 
Meeresteile, wie den Golf von Mexiko 


Nicht weniger beacht ich ſind die Flugleiſtungen eier an⸗ 
deren Regenpfeferarz, die von der Weſtküſte Alastas nach hren 
weit entfernt gelegenen Winterquartieren in Oſtauſtralien, Neu⸗ 
guinea und im Malayiſchen Archipel fliegt, alſo auch eine 
glänzende Ozeanüberquerung vollbringt. Im Gegenſatz zu 
dieſen Leiſtungen der amerikaniſchen Regenpfeifer ſtellt die 
Ueberquerung des Atlantiſchen Ozeans nur eine Gelegenheits⸗ 
oder Zufalleiſtung dar; es ſind nur „Irrflüge“. So hat man 
mehrmals amerikaniſche Wanderdroſſeln und andere Droſſelarten 
an den Küſten von Frankreich, England und Irland angetroffen. 
Da dies durchaus keine beſonders kräftigen Vögel ſind, muß ſchon 
eine ganze Reihe günſtiger Zufälle zuſammengetroffen ſein, wie 
paſſender Wind, Möglichkeit zum Raſten auf Schiffen uſw., da⸗ 
mit die Ozeanüberquerung gelingen konnte. Die meiſten Reiſe⸗ 
genoſſen werden natürlich in den Fluten umgekommen ſein. 


Die Ozeanüberquerung in umgekehrter Richtung von Europa 
nach Amerika, der ſo manches Flugzeug zum Opfer gefallen iſt, 
iſt den Vögeln ebenfalls ſchon gelungen! So wurden 1925 zwei 
mit Aluminiumringen an den Füßen gekennzeichnete Dreizehen⸗ 
möven, die an der ſchottiſchen Küſte freigelaſſen wurden, auf 
Neufundland und Labrador gefangen. Vielleicht iſt dieſer At⸗ 
lantikflug aber keine ſo überragende Leiſtung, als man zunächſt 
annehmen möchte; man darf natürlich nicht vergeſſen, daß die 
Möven imſtande ſind, auf der Waſſerfläche ſich auszuruhen. Eine 
große Leiſtung ſtellen dagegen die Atlantitflüge der Kiebitze dar, 
die in großen Schwärmen am 20. und 21. Dezember vergangenen 
Jahres auf Neufundland ankamen. Der eine Schwarm mag aus 
500, der andere aus über 1000 Tieren beſtanden haben. Glück⸗ 


licherweiſe konnte man auch einen beringten Vogel fangen, und 


dadurch feſtſtellen, daß er aus Cumberland (England) jtammie. 
Nach den Anterſuchungen des engliſchen Vogelforſchers H. F. 
Witherbey herrſchten zur Zeit dieſer Oſt⸗Weſt⸗Ueberquerung des 
Atlantik ſehr günſtige Windverhältniſſe, ſo daß dieſe Kiebitze in 
raſender Geſchwindigkeit über den Ozean gelangen können; ihr 
Atlantikflug dauerte nur zweiundzwanzig Stunden. 
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1. Dies Kleid aus grauem Tuch iſt für den Nachmittag gedacht. 

Es erfordert nicht allzuviel Stoff und iſt mit einfachen Vorten 

geſchmückt. Die rechte Seite des viereckigen Ausſchnitts iſt durch 

zwei Blüten verziert, unter denen ein ſchalartiges Band 
herabfällt. 

2. Etwas eleganter iſt das Kleid aus beigefarbenem Wollkrepp. 
Wer Nock, in der jetzt beliebten glockigen Form gehalten, trägt 
die Hauptgarnierung auf der Rückſeite. 

6. Sehr jugendliches Kleid aus rotem Samt. Der Nock iſt 
Aleichfalls glockig und endet vorn in einem Zipfel. Beſonders 


„Der Londoner verlorene Sohn“ 
ein Stück, das Shakeſpeare zugeſchrieben wird, wurde am 10. November zum erſten Male in Berlin . 
im Staatlichen Schillertheater aufgeführt. 4 


Re 6000 jährige Mumie 


Ausgrabungen in Abrahams Heimat. 

Die Expedition der Univerjität Pennſylvanien und des Bri⸗ 
tiſchen Muſeums hat in der alten Stadt Ur in Chaldäa Aus⸗ 
grabungen gemacht in einem 5000 Jahre alten Königsgrab, das 
dort entdeckt worden war. Das Britiſche Muſeum veröffentlicht 
einen Bericht über das Ergebnis dieſer Ausgrabung. Man hatte 
zwei Königsgräber entdeckt. Das Grab des Königs war bereits 
ausgeplündert, ſo daß man ſeinen Namen bisher nicht mehr feſt⸗ 
ſtellen konnte. Dagegen war das Grab der Königin noch un⸗ 
verſehrt. Man fand darin die Mumie, die mindeſtens auf das 
Jahr 4000 v. Chr. zurückdatiert werden muß. Der Name der 
Königin iſt Sdub Adi. Man fand in dem Grab zwei koſtbare 
Kronen, die aus goldenen Bändern, Edelſteinen mit Muſcheln 
und Lapislazuliverzierungen beſtanden. Die Königin war mit 
koſtbarer Kleidung und wertvollem Schmuck beigeſetzt. Sie trug 
eine große Perücke, die von Girlanden aus Golddraht umgeben 
war. Ueber der Stirn lag eine Goldplatte, die mit Edelſteinen 
verziert war. Um den Hals war eine enge Kette geſchlungen 
mit herrlicher Intarſienarbeit. An den Knien trug ſie Strumpf⸗ 
bänder von reinem Golde. 10 goldene Ringe deckten den Arm. 
Ein Umhang, der vollſtändig mit Edelſteinen beſetzt war, wurde 
ebenfalls in dem Grabe gefunden, daneben goldene und ſilberne 
Toilettengegenſtände. 

Die ſeltſamſten Entdeckungen machte man jedoch beim Be⸗ 
treten der Gräber. Auf dem Weg zum Grabe lagen die Leichen 
von 6 Soldaten der königlichen Garde. Die Kupferhelme, die 
ſie trugen, waren zertrümmert und die Schädel eingeſchlagen. 
Ebenſo fand man im Grabe ſelbſt nicht weniger als 50 Leichen, 
die wahrſcheinlich der Dienerſchaft der Fürſtin angehörten. Wäh- 
tend auf der einen Seite die Männer lagen, die Dolche neben 
ich, fand man am Fußende des Grabes die vornehmſten Ha⸗ 
remsfrauen. Alle waren in koſtbare Gewänder gekleidet, und 
neben ihnen ſtanden Muſcheln mit Schminke und Salbe. Zu 
Häupten der Königin lagen die Leichen ihrer Hofdamen. Dieſer 
ſeltſame Leichenfund iſt bisher noch ungeklärt. Man nimmt zwar 
an, daß man die Wachen an der Stelle, an der ſie das Grab 
des Königs bewachten, erſchlug, damit ſie als Schildwache bei 
den Toten blieben. Eigenartig aber iſt, daß das Grab des Kö⸗ 
nigs, der offenbar vor der Königin verſtorben iſt, völlig ausge⸗ 
plündert wurde. Der Leiter der Expedition, Leonhard Wooley, 
vermutet, daß beim Tode der Königin die Leidtragenden in die 


ame und 


apart wirkt der dazugehörige geſchlungene Seidenſchal, der mit 
einem zum Stoff paſſenden Samtband abſchließt. Gleiches Vand 
wird für Gürtel und Manſchetten verwandt. 


4. Gleich ſchick für Jung und Alt iſt der Mantel aus maus⸗ 

grauem Ottoman mit Bieſenſtepperei. Der breite Pelzbeſatz 

wird durch den eigenartigen Kragenſchluß zu einem beſonderen 
7 Schmuck. 


5. Sehr feſcher Mantel, der mit hellen Pelzſtreifen garniert iſt 
und durch einen breiten Gürtel geſchloſſen wird. 


ihr Kleid 


Gruft des Königs eingedrungen ſeien und dieſe entweiht und 9 
plündert hatten. Aber ſelbſt bei dieſer Theſe iſt es noch under 
ſtändlich, warum eine ſo große Zahl aus dem Gefolge der Kö je 
gin tot am Grabe gefunden wurde. 
Der Grabraum ift jo groß, daß man darin zwei ſchwere v 
rädrige Holzwagen fand, die von Ochſen gezogen werden, de 
Zügel und Zaumzeug aus reich verziertem Silber beſteht. Eben 
fo wurde ein filbernes Nuderboot gefunden mit der völligen 
Ausrüstung an Rudern. 


* 


Mauritz Stiller + 


Schwedens größter Filmregiſſeur, Mauritz Stiller, iſt am 
November im Alter von 44 Jahren in Stockholm geſtorben. St 
war einer der Schöpfer filmiſcher Feinkunſt, deſſen Meiſterwen 


— „Erotikon“ und „Hotel Stadt Lemberg“ — unvergeſſen f 


6. Schwarzes Kleid aus Trepe Satin für den Nachmi 

Durch die hellen Paſpeln erhält das Kleid eine reizvolle n. 
nierung. Der Rock iſt faltig und läuft rechtsſeitig in 
Zipfel aus. 

7. Feſches Nachmittagskleid aus blauem Trepe Satin mi 

beiden Seiten verlängertem Nock. Der Kragen hat eine 

Fichuform. g 

8. Reizendes Teekleid aus olivfarbenem Crepe de chim DB: 

plijjierten Volants beſetzt, die vorn ſpitz auslaufen. 


a 
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Zur Erinnerung an Langemarck 


wo am 11. November 1914 die hauptſächlich aus Studenten beſtehenden Freiwilligenregimenter 

unter dem Geſang des Deutſchlandliedes gegen die ne Linien ſtürmten, veranſtaltete 

am 11. Nopember die Berliner Studentenſchaft eine Gedenkfeier. Anſchließend wurden vor 
dem Gefallenendenkmal der Univerſität Kränze niedergelegt 


Der frühere ruſſiſche Miniſter⸗ 
0 prüſident Trepow + 


Der ehemalige ruſſiſche Miniſterpräſident Trepow, att 
der 1916 der Nachfolger des Miniſterpräſidenten ſtatt. 
Stürmer wurde, iſt in Nizza an einem Schlag⸗ 

anfall geſtorben 


5 


Der reichsdeulſche Bahnhof in Eger 
über deſſen Abtretung an die Tſchechoſlowakei verhandelt wird 


Idler der 


Deutſcher Reiterfieg in Amerika 


Der Reichswehroberleutnant von Barnekow ſiegte 

beim Internationalen Militär⸗Hürdenſpringen, der 

Hauptkonkurrenz des Internationalen Reitturniers 

in Newyork. Er war der einzige Reiter, der ſein 

Pferd mit 0 Fehlern über den ſehr ſchwierigen 
Kurs ſteuerte 


Die Einführung des neuen Lord Mayors von London 


Sir Kynaſton Studd, fand am 10. November in der durch alte Tradition geheiligten Form 
Hunderttauſende von Zuſchauern umſäumten den 8 vom Rathauſe zum Juſtiz⸗ 
palaſt, wohin der neue Oberbürgermeiſter ſich zur Ei 


desleiſtung begab 


Brand auf einem deutlichen Paſſagierdampfer 
Während der Ueberfahrt des deutſchen Dampfers „Cap Polonio“, der am 11. November 
in Rio de Janeiro eintraf, brach an Bord ein Brand aus, der erſt nach großen Schwie⸗ 
rigkeiten gelöſcht werden konnte. Während geraumer Zeit mußten die Maſchinen an⸗ 
gehalten werden, bis der durch das Feuer verurſachte Schaden repariert war 


Deutſcher Bogerſieg in Amerika 


Der deutſche Mittelgewichtler Hermann Herſe trat 

zu ſeinem erſten amerikaniſchen Kampf in der 

RNewyorker Olympiahalle gegen den Amerikaner 

Deſchner an, den er überlegen nach Punkten ſchlug. 

(Skizze nach dem . 21 Autogramm des 
oxers. 


Gioachino Roſſini 


der Komponiſt zahlreicher Opern, iſt am 13. No⸗ 
vember vor 60 Jahren geſtorben. Seine Melodien 
aben ihn überlebt 


Eine jelfene Ehrung 
wurde dem Geheimrat Profeſſor Delbrück zuteil, 
dem durch den Reichspräſidenten zu ſeinem 80, Ge⸗ 
9 am 11. November der Adlerſchild des 
eiches (im Bilde) verliehen wurde 


Die feurige Walze 
Die glühende Lavamaſſe, die der Aetna ſeit Tagen ausſtößt, 
kriecht wie ein Wall gegen eine todgeweihte Ortſchaft, um ſie 
in wenigen Stunden zu verſchlingen. 5 


alles“ zu bezeichnen. In dieſer ſcherzhaften Charakteriſtik liegt 
eine Anerkennung, die ſie vollauf verdient. Dem Hilfsdienst 
obliegen zahlreiche Organiſationen: ſolche, die Kranke pflegen, die moderne Feuerwehr verfügt. 
1 nte nähren, Bedrohte ſchützen. Für Sicherheit und 
W Ruhe jorgt die Polizei. Aber das tägliche Leben zeitigt immer 
Rh vieder plötzlich eintretende Notſtände, für deren Abſtellung 


. 
vom Jahre 1851, der frühere 
Pickelhelm, ſind durch modernſte 
Dampfdruckſpritzen, durch nacken⸗ 
ſchützende Kopfbedeckungen er⸗ 
ſetzt worden. Ja ſogar waſſer⸗ 
ſpritzende Feuerwehrhelme gibt 
es, ſo daß der Wehrmann in 
der Lage iſt, ſich in bereits 
brennenden Räumen frei zu 
bewegen. Um ihn herum rieſelt 
ein Waſſerſtrahl, fontänengleich, 
vom Helm herab. Die Gas⸗ 
ſchutzmaske behütet ihn vor 
Rauchvergiftungen. Schneide⸗ 
brenner zum Durchſägen eiſerner 
Träger, unter denen hilflos Men⸗ 
ſchen liegen, Sauerſtoffapparate, 
die den Bewußtloſen wieder ins 
Bewußtſein zurückrufen, mecha⸗ 
niſche Leitern, die zu ſchwindeln⸗ 
der Höhe im andumdrehen 
emporgewunden werden können, 
Sprungtücher, die von zwanzi 
und mehr Wehrmännern gehal⸗ 
ten, jeden aus höchſter Höhe in 
die Tiefe hinabſauſenden Körper 
ſicher aufnehmen, dieſe und noch 
viele andere Dinge gehören zu 
den ſtändigen equiſiten der 
modernen Feuerwehr. All das 
wird auf den Wagen mitgeführt, 
die bereits 30 Sekunden nach er⸗ 
folgtem Alarm die Depots ver⸗ 
laſſen, um an bedrohte Punkte 
zu eilen. 

Unendlich weit ſcheint das 
Verwendungsdund Anwendungs⸗ 
gebiet unſerer Feuerwehren zu 


5 Wenn die Küche vergaſt iſt 


reine dieſer Organiſationen en Weſen nach zuſtändig iſt. 
Und ſo hat ſich denn ganz von ſelbſt der Brauch herausgebildet, 
die Feuerwehr, deren Gebiet urſprünglich ja nur das Feuer⸗ 
löſchweſen war, überall dann heranzuziehen, wenn Not am 
Mann ſich zeigt und der 1 0 nicht recht weiß, an wen er 
ſich hilfeheiſchend wenden fol. Dieſer Brauch iſt ſogar in 
gewiſſem Grade zum Mißbrauch ausgeartet. Faſt in allen 
großen Städten gibt es 0 B. einen Hilfsdienſt ane e 


Erkrankte und von Unfällen Betroffene. Und dennoch erlebt 
es die Feuerwehr faſt täglich, daß ſie bei Vergiftungen und 
Straßenunfällen alarmiert wird. Freilich laſſen ſich die 
Arbeitsgebiete nur recht ſchwer trennen, und darum ſchon leiſtet 
die Feuerwehr in allen Städten, in denen es eine Berufsfeuer⸗ 
wehr gibt, jedem Hilferuf ohne weiteres Folge. 

Das Publikum hat nämlich die zutreffende Beobachtung 
gemacht, daß niemand ſo geſchickt mit Axt und Hebebaum, mit 
90 Säge und anderem e umzugehen verſteht, wie 
5 gerade der Feuerwehrmann. Keiner iſt ſo ſchwindelfrei, ſo um⸗ 
N. 4 ſichtig, fo kaltblütig und ges 

/ W. Rd wandt. Das verleitet gerade⸗ 
zu, ihn zu Hilfe zu rufen, 
wenn irgendwo ein Gerüſt 
einzuſtürzen droht, ein 
* Straßenbahnwagen entgleiſt, 

4 eine Straße durch Rohrbruch 
5 überſchwemmt wird. Iſt 
eine Gasleitung undicht ge⸗ 
413 worden, wird gleichfalls der 

8 Feuerwehrmann geholt, der 
ER über Gasmasken verfügt, 
mit denen er, ohne ſich ſelbſt 
weſentlich zu eee den 

aserfüllten Raum betreten 
ann. Auch Gasvergiftete 
kann er wohl ſchnellſtens ins 
Bewußtſein zurückrufen, da 
er durch ſeine Feuerlöſch⸗ 
8 arbeit daran gewöhnt iſt, 
mit Gasvergifteten umzu⸗ 
gehen. Liegt ein Verunglück⸗ 
ter unter einem Straßen⸗ 
bahnwagen oder unter einem 


x 


Wenn ein Mondfüchtiger wandelt 


er Hart und N, viel zu wenig anerkannt ift 
as Leben und 1 die Arbeit der Wehrmannſchaften. — Ein 
Mondfüchtiger geht auf dem Dach ſpazieren. Ruft man ihn an, 
fo erwacht er plötzlich zum Bewußtſein und ſtürzt herab. Die 
Feuerwehr muß helfen und ſie hilft. Die mechaniſche Leiter 
wird aufgewunden — lautlos wie die Katzen ſchleichen ſich die 
Feuerwehrmänner an den Mondſüchtigen heran, faſſen ihn, 
Boden ihn herab. In Berlin verſuchte kürzlich ein arbeits⸗ 
oſer Dachdecker die Aufmerkſamkeit auf ſich zu lenken, indem 
er die Kuppel des Domes erkletterte. Von dort aus wollte er, 
der auch ein guter Schwimmer und Springer iſt, den gefahr⸗ 
vollen Sprung in die Spree wagen. Aber der kühne Faſſaden⸗ 
kletterer verſtieg ſich auf der Kuppel, ähnlich dem Bergſteiger, 
der nicht mehr vorwärts und nicht mehr rückwärts kann. Der 
Sprung erwies ſich als unmöglich, weil er über die Rundung 
der Kuppel nicht hinwegzukommen vermochte. Die Feuerwehr 
wird alarmiert! Sie muß die Kletterkunſtſtücke des Arbeits⸗ 
loſen genau ſo gut ausführen können wie dieſer ſelbſt, denn ſie 
darf ihn herunterholen. Und es gelingt. 


und die Geſundheit des Wehrmannes aufs Spiel geſetzt. Herrn 


Dach und beſchäftigt ſich damit, loſe Dachziegel auf die 
Paſſanten hinunterzuwerſen. Oder: Frau Schulzens Liebling, 
ein zahmer Kakadu, hat ſich verflogen. Die Feuerwehr ſoll 
helfen und hilft wirklich. 

Oder aber: ein ſcheu gewordenes Geſpann raſt in den 
Fluß. Wer ſollte die Pferde retten? — Bienenſchwärme laſſen 
ſich in den belebteſten Straßen einer Stadt nieder. Wer ſollte 
ſie wieder einfangen? — Baugruben ſtürzen ein: Unter den 
Schuttmaſſen liegen Menſchen. Hoͤchſter Feueralarm! — Ein 
Damm bricht — Straßen werden über chwemmt, Häuſer 
lommen ins Wanken, Menſchen retten ſich auf Holzplanken, 
ſchwimmen im Waſſer herum. Die Feuerwehren nahen mit 
Faltbooten und Rettungsringen. Feuer, Waſſer und Luft, 
alle drei Elemente gehören in das Arbeitsgebiet der Wehren. 
Aber auch bei Eisnot wird die Feuerwehr gerufen. Sei es, 
daß in Gefahr geratene Trans ortfähne auf Flüſſen und 
Kanälen von Eisſchollen arg bedrängt werden, ſei es, daß 
unvorſichtige Schlittſchuhläufer im Eiſe einbrechen — immer 
muß die Feuerwehr heran, die zu dieſem Zweck einen Teil 


HER Wenn ſich ein Vienenſchwarm verirrt 


1 Autobus, ſo können die Hilfsmannſchaften der Unfallſtationen, 
En die Freiwilligen Sanitätstolonnen, nur wenig ausrichten. Erſt 
muß der Unglückliche befreit werden, und hierzu bedarf man 
5 wieder die Feuerwehr, die mit Hilfe ihrer Spezialwerkzeuge 
den Wagen hebt. { 
® Ein Orkan brauft über die Stadt hinweg, hier ein Dach 
a abdeckend, dort Bäume wie Streichhölzer knickend, hier 
Baugerüſte umwerfend, dort ſchwach gebaute Baracken zer⸗ 
törend. Die . Bäume behindern den Verkehr, die 
halbzerſtörten Baulichkeiten N die Paſſanten. Das 
alles muß ſchleunigſt in Ordnung gebracht und bereinigt 
werden. Wer ſollte da helfen, wenn nicht die Feuerwehr mit 
5 ihren raſchlaufenden Gefährten, ihrer tadellos diſziplinierten 


Wenn beißblütige Demonftranten einer kalten Oukess Bede bees 


® 


Man pitet die moderne Feuerwehr als ein „Mädchen für — nebenbei und vor allem durchaus ſachverſtändigen Mann- ihrer Mannſchaſten im Schlittſchuhlaufen ausbilden läßt. — 
aft? 


Kurze wendige und ſchnittige Gefährte find es, über die in Brand geraten!“ Schon rücken die Wehrmannſchaften mit 
Sie müſſen im Straßen⸗ den Feuerlöſchbooten an! 2 0 
gedränge raſch und ſicher vorwärtskommen. Sie dürfen nicht Im Kriege, als die Männer im Felde ſtanden, die Frauen 
Gefahr laufen, „Bruch“ zu machen, wenn ſie mit einer Ge⸗ allerorten männliche Berufe ausfüllen mußten, gab es * 
ſchwindigkeit, die diejenige aller andern Gefährte überſteigt, 
ihrem Ziele zueilen. Fanfaren ſind bei den großſtädtiſchen 
Feuerwehren an die Stelle der früher üblichen Glocken getreten. 
Die Fanfare iſt weithin hörbar, ihr Klang kann nicht mit 
anderen Signalen verwechſelt werden. Die alte Feuerſpritze 


Auch um der größten Dummheiten willen wird das Leben | il 


Lehmann iſt ein Affe entwichen. Er ſitzt auf des Nachbars 


Ein Schreckensruf ertönt in der Haſenſtadt: „Ein Schiff iſt 


Wenn ein Kakadu entflieht 


vielen Ortſchaften auch weibliche Feuerwehren, und es heißt, 
daß dieſe Amazonenkorps durchaus Anerkennenswertes ge⸗ 
leiſtet haben. — Auch Schülerfeuerwehren gibt es vielfach in 
kleineren Ortſchaften, in denen von einer Berufsfeuerwehr * 
aus Geldmangel keine Rede ſein kann. Andererſeits wird 
in den Großſtädten, die es ſich leiſten können, recht viel Geld 


Wenn ein Pferd in eine Grube fällt 


für techniſche Neuerungen aufgewandt, So gibt es da Motors 
radſpritzen, die bei kleineren Bränden zur Anwendung kommen. 
Wir haben vorzügliche Feuerwehrſchulen und auch die Ratio⸗ 
naliſierung hat auf dem Gebiet des Löſchweſens bereits ein⸗ 
eſetzt. Vor allem in der Form, daß alle Wehrwagen Hand⸗ 
euerlöſcher mitführen, die in Anwendung gebracht werden, 
wenn es ſich erweiſt, daß der Brand nur geringen Umfang 
angenommen hat. Die bei einem Brand verſpritzten Waſſer⸗ 
maſſen koſten nämlich recht viel Geld, das eingeſpart werden 
kann, wenn ein Handfeuerlöfcher dieſelben Dienſte leiſtet. 
Verkürzen die großen Berufsgeſahren das Leben des 
Feuerwehrmannes? Dieſe von Laien oft geſtellte Frage 


Ja ſogar, wenn es brennt — 
muß die Feuerwehr eingreifen! 
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läßt ſich natürlich generell nicht beantworten. Erfreulicher⸗ 
weiſe kann geſagt werden, daß im Durchſchnitt die Sterblich⸗ 
keit trotz der hohen Strapazen, denen er ausgeſetzt, nicht höher 
if als bei den Angehörigen der meiſten anderen Berufe. 
enden werden nur durchaus geſunde und körperlich gut 
entwickelte Anwärter in die Feuerwehr eingereiht. 

Geht der Feuerwehrmann in Penſion, ſo winkt ihm kein 
öheres Ruhegehalt als den Angehörigen anderer Beamten⸗ 
ategorien, obgleich er ein beſſeres Los für ſeinen Lebens⸗ 
abend verdient Pin Die mannigfachen Ehrenzeichen, die 
ihm im Verlauf ſeiner entbehrimasreichen Laufbahn verliehen 
werden, die Anerkennung ſeiner Mitburger, können ihn nicht 
ganz dafür entſchädigen, daß die allzu karg bemeſſene Alters⸗ 
rente ihn zwar gerade vor Mangel ſchützt, aber keines- 
wegs ſo ausreichend iſt, um ihm ein ſorgenfreies Alter zu 


Pleß und Umgebung 
Oberſchleſien — Heimatland 


Wenn ich in der Fremde ſchreite 
Straßen auf und Straßen ab, 
Und als einziges Geleite 
Bündel hab' und Eichenſtab, 

Laß ich meine Sehnſucht wandern 
Nach der fernen Heimat hin, 
Und ein Bild ſchleicht nach dem andern 
Leiſe ſich in meinen Sinn. 

Alle Vöglein hör ich ſingen 

Eine Weiſe wohlbekannt, 
Unvergeſſenes, holdes Klingen: 
Oberſchleſien — Heimatland. 


Deine blauen Berge grüßen 
Von der Grenze zu mir her, 
Hingeſtreckt zu ihren Füßen 
Wogt der Felder goldnes Meer. 
Deiner Flüſſe Wellen blinken 
Sonngeküßt in Abendglut, 
Grauer Städte Türme winken 
Wider aus der Purpurflut. 
Ihre Glocken hallen leiſe, 

Wie in ſüßen Traum gebannt, 
Schwermutvoll die eine Weiſe: 
Oberſchleſien — Heimatland. 


Wo ſich hoch die Halden türmen 
An der Gruben Eiſenbau, 

Eſſen qualmend aufwärts ſtürmen 
In des Himmels bleiches Grau, 
Wo der Berggeiſt, tiefverborgen 
Seine Schätze hütend, wacht, 

Bis des Knappen Müh und Sorgen 
Sie erlöſt aus tiefem Schacht, — 
Durch der mächt'gen Hammer Dröhnen 
Um der Hüttenfeuerbrand, 

Webt ein tiefes, dunkles Tönen: 
Oberſchleſien — Heimatland. 


Wenn dann einſt in letzter Stunde 
Meine Seele heimwärts fand, 
Grüß ich dich mit frommem Munde, 
Oberſchleſien — Heimatland. 
Nückerinnernd will ich ſchweifen 
Durch die Gaſſen her und hin, 
Durch die alten Stätten ſtreifen, 
Wo ich Kind geweſen bin. 
Und wo blühend der Holunder 
Schmückt das Kreuz am Wegesrand, 
Dank ich dir, mein Jugendwunder, 
Oberſchleſien — Heimatland. 

» L. M 


Nachklänge zur Feier am 11. Noven⸗ber in Pleß. 
Ku, (Eine Anfrage an den Herrn Bürgermeiſter.) 


0 In einem Schreiben an Kirchenrat Drabek vom 10. d. Mts. 
teilte Bürgermeiſter Figna im Namen des Feſtkomitees mit, 
daß in dem Gottesdienſte, der am 11. November in der evangeli⸗ 
ſchen Kirche aus Anlaß der 1 Unabhängigkeit Polens 


ſtattfindet, Repräſentaten der hieſigen polniſchen Vereine teils. | 


E 
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Frelherrn Karl von Reitzenstein 
zum Gedächtnis 


Am 18. d. Mts. jährt ſich zum fünften Male der Tag, 
an dem Karl Freiherr von Reitzenſtein in Pil⸗ 
gramsdorf ſeine Augen für immer ſchloß. Trauernd ſtand 
das deutſche Volk unſerer engeren Heimat an der Bahre 


ſeines großen Führers. Und er war uns mehr als ein 
Führer, er war das Vorbild eines edlen, aufrechten 
deutſchen Mannes. Sein abgeklärtes Weſen, ſeine vor: 
nehme Geſinnung, ſeine unbegrenzte Herzensgüte leuchteten 
allen als erſtrebenswertes Ideal voran. 


Auf der Höhe ſeines Schaffens entriß ihn uns der er⸗ 
barmungsloſe Tod. Neue Männer traten ſein geiſtiges 
Erbe an und führten ſein Werk weiter nach ihrem beiten 
Wiſſen und Können. Vor ihnen ſteht aber auch heute noch 
die überragende Geſtalt Reitzenſteins, rich⸗ 
tunggebend und zielweiſend. Auch heute noch lebt Reitzen⸗ 
ſtein, er lebt in den Herzen des oberſchleſiſchen Volkes, dem 
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er ſein Leben lang gedient, vor allem aber in den Herzen 


der deutſchen Minderheit, für die er gewirkt und gelitten 
hat. Da iſt ihm ein Denkmal geſetzt worden, dauernder 
als Erz und Stein. 5 

Wir aber, die wir als nationale Minderheit lernen 
müſſen, in dem ungleichen Kampſe um unjere 
Sprache und unſer Recht auf eigenen Füßen zu ſtehen 
und auf unſere eigenen Kräfte zu vertrauen, wir brauchen 
Geſtalten, an denen wir uns erbauen und aufrichten kön⸗ 
nen. Reitzenſtein iſt eine ſolche Geſtalt. Ueber das dunkle 
Grab hinaus wirkt die Macht ſeiner lichten Perſönlichkeit 
bis in ferne Generationen. Sein Vermächtnis wollen wir, 
die wir mitten im heißen Lebenskampfe ſtehen, weiterhin 
pflegen und ihm für alle Zeiten ein treues Gedenken 


Sl | 


nehmen werden, u. a. der Verein der Schleſiſchen Aufſtändiſchen, 
der Verein der Schützen, der Verein der Hallerſoldaten, der 
Sokolverein, der Verein der Eiſenbahner und der Verein der 
Poſtbeamten. Tatſächlich betraten ſtärkere Abord⸗ 
nungen der genannten Vereine und mit ihnen eine Abteilung 
Soldaten der hieſigen Schwadron, mutmaßlich auch des Bezirks⸗ 
kommandos, um 10 Uhr die evangeliſche Kirche, obwohl die dem 
Hauptgottesdienſte vorangegangene Abendmahlsfeier noch nicht 
beendet war, was natürlich den Schluß der Feier erheblich ſtörte. 
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der Grenze 
10 Jahre Wiederaufbauarbeit. — Mit den oberſchleſiſchen 
Segelfliegern am Steinberg. — Das neue Beuthener Weber: 
Longsheim. — 50 Jahre Kaufmänniſcher Verein Hindenburg. 
(Weſtoberſchleſiſcher Wochenendbrief.) 
Gleiwitz, den 18. November 1928. 

Die 10. Wiederkehr des 9. November wurde in Deutſch⸗ 
berſchleſten nicht feſtlich begangen. Es war ja auch kein 
Grund vorhanden, den Tag zu feiern, der vor 10 Jahren den 
Zuſammenbruch gebracht hat. Trotzdem gedachte Mancher in 
dieſen Novembertagen der großen Ereigniſſe vor und nach dem 
November 1918. Was uns damals ſchwer erſchüttert hat, 
s wir damals alles in den düſteren Novembertagen erlebt 
Wben, liegt jetzt glücklich hinter uns und wenn wir die nach⸗ 
elgenden Jahre betrachten, jo müſſen wir doch reſtlos aner⸗ 
kennen, daß nach dem gewaltigen Zuſammenbruch, der das Ende 
zu fein ſchien, ein neuer Aufſtieg gefolgt iſt. 10 Jahre 
ſchwerer Wiederaufbauarbeit liegen hinter uns, und wir ſind 
icht ſtehen geblieben, ſondern vorwärts gekommen. Der 
weſentliche Teil der Wiederaufbauarbeit, die in Oberſchleſien 
feleiſtet worden iſt, fällt allerdings in die zweite Hälfte des 
letzten Jahrzehntes; denn in den erſten fünf Jahren war na⸗ 
zurgemäß in Oberſchleſien wegen der Beſatzungszeit und den 
Abſtimmungskämpfen nichts zu machen. Trotzdem ſind damals 
bereits die organiſatoriſchen Grundlagen für den 
neuen Aufbau gelegt worden durch 
4 Schaffung der ſelbſtändigen Provinz Oberſchleſien 
und der damit verbundenen Umwandlung des bisherigen Re⸗ 
Derungsbezirkes Oppeln in ein ſelbſtändiges preußiſches 
Oberpräſidium. Landeshauptmann und Oberpräſident, 
zwei gebürtige Oberſchleſier, haben dann mit energiſcher Hand 
dielbewußt die Wiederaufbauarbeit vorbereitet, eingeleitet und 
Lurchgeführt. a 
i Das Wichtigſte iſt dann in den letzten fünf Jahren ges 
ſhehen nach der Durchführung der Stabiliſierung in Deutſch⸗ 
and, die am 15. Noventher 1023, alſo vor fünf Jahren, erfolgt 

Dieſe fünf Jahre „ſtabile Geldverhältniſſe“ 
ben Oberſchleſien ſehr viel gebracht. Flugplatz, Sender, neue 
Sahnhöfe, eine neue Bahnlinie, das Gleiwitzer Oberſchleſier⸗ 
Faus, das erſte oberſchleſiſche Hochhaus, den Admirals⸗Palaſt 
Hindenburg, über 40 000 neue Wohnungen, die neuen großen 
1 


* 
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| öffentlichen Gebäude in Oppeln, nämlich die Reichsbahndirek⸗ 
tion, Induſtrie- und Handelskammer, Handwerkskammer, Land⸗ 
der Provinz in 
Ziegenhals und Arnoldsdorf, die neue Oberſchleſierhütte auf 
der hüchſten Erhebung des oberſchleſiſchen Landes, auf der Bi⸗ 
ſchofsloppe, neue Chauſſeen, jo u. a. die wichtige Umgehungs: 
ſtraße zwiſchen Beuthen, Hindenburg und bei Rudahammer, die 
[Neuregelung der kommunalen Grenzen der oberſchleſiſchen 
Städte und die damit verbundene Schaffung der erſten ober⸗ 
ſchleſiſchen Großſtadt Hindenburg, zahlreiche Schulbauten in 
Stadt und Land, weſentliche Verkehrsverbeſſerungen, Einrich⸗ 
tung der telephoniſchen Selbſtanſchlußämter im Induſtriegebiet, 
Schaffung neuer kultureller Einrichtungen, die Organiſation 
des Oberſchleſiſchen Landestheaters, die Städt. Gemäldegalerie 
in Beuthen, die Einrichtung der Volksbildungshäuſer Heim⸗ 
garten und Schwedenſchanze, die Neuanlagen von großen 
Sportplätzen in Beuthen, Gleiwitz und Neiſſe, das neue Knapp⸗ 
ſchaftslazarett bei Rudahammer uſw. 
| Doch mit dem bisher Geſchaffenen iſt die Arbeit 
nichtbeendet. Sie geht weiter, und immer wieder 


wirtſchaftsknammer, die neuen Heilanſtalten 


gibt es etwas Neues. In den Bereich der Wiederaufbau⸗ 
arbeit gehört auch die 
Schaffung des Oberſchleſiſchen Segelfliegerheimes, 
das am letzten Sonntag feierlich eingeweiht wurde. Auf dem 
Meitausläufer des Annaberges, auf dem Steinberg, der am 
Dominium Nieder⸗Ellguth, in der ungefähren Mitte der 
Chauſſee von Gogolin nach Groß⸗Strehlitz liegt, ſteht das neue 
Heim und grüßt hinab in das grüne, waldige Tal.“ Von wei: 
tem leuchtet das ſilberhelle Runddach der Fliegerhalle, in der 
bereits heute 12 Segelflugzeuge Unterkunft gefunden haben. 
Neben der großen Halle ſteht ein kleiner, trutziger Naturſtein⸗ 
bau, der die Aufenthaltsräume für die Segelflieger enthält. 
14 einfache Metallbetten ſtehen in den Schlafräumen, deſſen 
auheimelndes Innere dem Heim der Sieben Zwerge gleicht. 
Der Segelflugſport hat in Oberſchleſien einen außer⸗ 
ordentlich ſchnellen Aufſchwung genommen. Dieſe neue 
Sportart iſt auch wirklich, wie man ſehen konnte, ſehr in⸗ 
tereſſant. Die kleinen Segelflugzeuge find aus wenigen 
Holzſtücken zuſammengebaut und ſehen wenig vertrauenerweckend 
aus. Die Hauptſache find die langen, mit Leinwand beſpannten 
Tragflächen. Für den Flieger iſt nur ein kleiner Platz vor⸗ 
handen, ein ſchmaler Sitz auf einem dünnen Holzbrettchen. 
| Der Start vollzieht ſich jo, daß Gummitaue an die Vorderſpitze 
des Flugzeuges befeſtigt werden. Während das Flugzeug hin⸗ 


Das Feſtlomitee bezw. der Bürgermeiſter hat ſich alſo nicht ein⸗ 
mal erkundigt, wann der polniſche Gottesdienſt anfängt. Dieſer 


beginnt nämlich nach alter feſtgelegter Ordnung erſt um 10% 


| Uhr. Herr Bürgermeiſter! Leſen Sie denn nicht die „Pleſſer 
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5 raächds Besseres 
Frama in Schachteln!) 


Zeitung“? Dort iſt doch die Gottesdienſtordnung der katholiſchen 
und evangeliſchen Kirche ſtets veröffentlicht. Das oben erwähnte 
Schreiben des Feſtkomitees bezw. des Bürgermeiſters übergab 
der Rittmeiſter gemeinſam mit dem Kommiſſar Woda von der 
hieſigen Staroſtei dem Kirchenrat Drabek erſt unmittelbar vor 
dem Gottesdienſte. Herr Bürgermeiſter! Wo nehmen Sie bezw. 
wo nimmt das Kamitee das Recht her, über die Räume der 
Kirche zu verfügen und gleichſam zu dekretieren, daß auch An⸗ 
dersgläubige in verhältnismäßig großer Zahl in dem evangeli⸗ 
ſchen Gotteshauſe aufgenommen werden ſollen? Haben Sie ſich 
denn vorher mit dem Evangeliſchen Gemeindekirchenrat oder 
mindeſtens mit deſſen Vorſitzenden ins Benehmen geſetzt? Sie 
verfügen ohne vorherige Zuſtimmung des Herrn des Hauſes über 
die evangeliſche Kirche. Dazu haben Sie nicht das mindeſte 
Recht. Als Vater der Stadt Pleß, deren deutſche Minderheit 
noch immer faſt 60 Prozent der geſamten Bevölkerung zählt, 
müßten Sie es als ihre vornehmſte Pflicht anſehen, für Frieden 
zwiſchen den Nationalitäten und Konfeſſionen zu ſorgen. Sie 
aber tragen indirekt mit die Schuld und Verantwortung für 
den unerhörten, tief bedauerlichen, noch nie dageweſenen Vorfall 
am 11. d. Mts. in der evangeliſchen Kirche. Die geſamte Min⸗ 
derheit, ohne Rückſicht auf Konfeſſion, und viele objektiv und 
rechtlich denkende Polen erblären den Vorgang für unbedingt 
verwerflich. Terror und nationaliſtiſche Leidenſchaften dürfen 
nicht in das Gotteshaus hineingetragen werden. Herr Bürger⸗ 
meiſter! Die deutſche Bevölkerung von Pleß hat nunmehr das 
Vertrauen zu Ihnen total verloren. 


Verband Deutſcher Katholilen in Polen, Ortsgruppe 
Pleß. 

Dienstag, den 20. November, abends 8 Uhr, wird Senator 
Dr. Pant in der Verſammlung des Verbandes Deutſcher Katho⸗ 
lilen im Saale bei Rud. Bialas einen Vortrag über die wich⸗ 
tigſten Fragen unſerer Gegenwart halten. Der Vortag wird bei 
allen deutſchen Katholiken das größte Intereſſe erwecken. Voll⸗ 
zähliges Erſcheinen aller Mitglieder iſt dringend erwünſcht. Die 
Mitglieder haben das Recht, Gäſte einzuführen. 


Patronstsjeit des Pfarr⸗Cäcilienvereins Pleß. 

Mittwoch, den 21. November, begeht der Pleſſer Pfarr⸗ 
Cäcilienverein das Feſt ſeiner Schutzpatronin in Form 
eines Familienabend. Im Hinblick auf das Feſt iſt eine 
zahlreiche Beteiligung an den Proben dringend erwünſcht. 


Evangeliſche Kirchengemeinde Pleß. 

Sonntag, den 18. d. Mts., feiert die evangeliſche Kir⸗ 
chengemeinde den Bußſonntag. Um 8% Uhr iſt deutſche 
Abendmahlsfeier, um 10 Uhr deutſcher Feſtgottesdienſt in 
dem der Kirchenchor eine Feſtmotette fingt, um 11% Uhr 
Kindergottesdienſt. Von jetzt ab finden die Kindergottes⸗ 
dienſte wieder regelmäßig ſtatt. Um 12 Uhr iſt Choral⸗ 
ſtunde, um 2 Uhr polni er Gottesdienſt. 


Neviſion durch die Geſundheitskommiſſion. 
Die örtliche Geſundheitskommiſſion hat in dieſer Woche 


in Pleß die Hotels, Reſtaurationen, Fleiſchereien, Lebens ⸗ 


mittelgeſchäfte revidiert. Hier und da wurden Mäönrel 
vorgefunden, deren Abſtellung angeordnet wurde. 


Geſangverein Pleß. 

Die nächſte Geſangsprobe findet Montag, den 19. No⸗ 
vember, abends 8 Uhr ſtatt, diesmal aber nicht im „Pleſſer 
Hof“, ſondern im Vereinszimmer bei Rud. Bialas. 
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ten feſtgehalten wird, werden die Gummitaue von der Start⸗ 
mannſchaft angeſpannt. Sobald die nötige Spannung vorhan⸗ 
den iſt, gibt der Flieger das Kommando „Los“, das Flugzeug 
wird hinten losgelaſſen und durch die Entſpannung der aus⸗ 


gedehnten Gummitaue nach vorn in die Luft geſchleudert. Dann 


gleitet es, von leichten N getragen, über den Rand des 
Abhanges hinweg und herunter im Gleitflug auf den vor dem 
Berge liegenden Acker. Die Vorführungen wurden von dem 
zahlreichen Publikum mit Intereſſe verfolgt. 0 
Neben dem Segelfliegerheim iſt in der letzten Woche aber 
auch ein anderes Heim, ganz anderer Art, der Heffentlichkeit 
übergeben worden, das ganz anderen Zwecken dient. Die Stadt 
Beuthen hat ein Uebergangsheim 
ſenaſyl errichtet. Beide Heime, die unter Berückſichtigung 
aller Vorſchriften der Hygiene muſtergültig eingerichtet find, 
ſollen dazu dienen, von der Wohnungsnot betroffene Familien 
und Einzelperſonen vorübergehend aufzunehmen. Vor allem 
aber ſollen die Räume dieſes Heimes für eine 
vorübergehende Aufnahme der Flüchtlinge \ 
dienen, die immer noch über die Grenze ſtrömen und nach 
Deutſchland zurückwandern. Der neuen Einrichtung kommt eine 
hohe ſoziale Bedeulung zu, da beide Heime vor allem die 
Not der Flüchtlinge und Minderbemittelten lindern ſollen. 
Während dieſe beiden neuen Heime der Oeffentlichkeit über⸗ 
geben wurden, wurde in Hindenburg ein würdiges Jubiläum ge: 
feiert. Der Kaufmänniſche Verein Hindenburg beging 
ſein 50. Stiftungsfeſt. Die Geſchichte dieſes Vereins iſt eng ver⸗ 
knüpft mit dem Werden Hindenburgs. Das Wirken des 
Vereins hat mit dazu beigetragen, Hindenburg den Aufſchwung 
zu geben, den es in den letzten Jahrzehnten genommen. Es war 
daher eine Selbſtverſtändlichkeit, daß ſich an der Jubelfeier alle 
Behörden von Hindenburg beteiligten. Die Kaufmannſchaft iſt 
und bleibt immer noch das wichtigſte Glied der Großſtadt; denn 
wenn Handel und Wandel blühen, geht auch die Stadt einer 
guten Zukunft entgegen. Wenn wieder 50 Jahre vergangen 
ind und der Verein ſein 100 jähriges Jubiläum feiert, 
dann wird auch ſicherlich die Großſtadt Hindenburg, die heute 
noch unter ſchweren Notſtänden kämpfen muß, ihre Schwierig⸗ 
leiten überwunden haben. Es bleibt für uns nur zu hoffen, daß 
wir alle noch dieſes Jubiläum miterleben, damit hier an gleicher 
Stelle dann auch von dieſem Feſt und von dem, was in der Zwi⸗ 
ſchenzeit geleiſtet worden iſt, getreulich berichtet werden kann. 
b Wilma. 
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Johanniterkrankenhaus in Pleß. 

Die durch den Tod des Dr. med. Kölling freigewordene 
Stelle des Chefarztes am hieſigen Johanniterkrankenhauſe 
iſt ab 1. Januar 1929 dem Dr. med. Buſſe aus Piasniki 
übertragen worden. An des letzteren Stelle in Piasni⸗ 45 
geht der bisherige Vertreter Dr. Köllings, Dr. med. Kruſche 
aus Pleß. 


Ein ſchlechter Sohn. 

Der arbeitsloſe Karl S. drang in die Wohnung ſeines Va⸗ 
ters Wilhelm S. in Pleß, ulica Strzelecka 16, ein und nahm, 
da niemand zu Hauſe war, folgendes mit: 3 goldene Broſchen, 
ein Paar goldene Ohreinge, 6 Trauringe, ein goldenes Arm⸗ 
band, 30 deutſche Mark und 350 Zloty. 


Brieftaubenzüchter⸗Verein von 1917. 
In einer am 14. d. Mts. im Adolf Fryſtatzkiſchen Lokale ab⸗ 
gehaltenen Sitzung hat der Verein ſeine Tätigkeit wieder auf⸗ 
genommen. Dies war inſofern notwendig, als die Militärbehör⸗ 
den die Regiſtrierung aller vorhandenen Brieftauben angeordnet 
haben und das unbefugte Halten von Brieftauben ſtreng be⸗ 
ſtraft wird. Jeder Züthter von Brieftauben tut darum gut, ſofort 
ſeinen Beitritt zum Verein anzumelden. Der Verein wird ſich 
auch mit der Hebung der Kleintierzucht befaſſen. Der Vorſtand 
= wurde neu gewählt und ſetzt ſich folgendermaßen zuſammen: 
1. Vorſitzender Kaufmann Bloch, 2. Vorſitzender Bäckermeiſter 
Feſſer, Schriftführer Inſpektor Paſchyna, 2. Schriftführer 
Kaufmann Fink, Kaſſierer Kaufmann Farbowski, Flugwart 
Schloſſermeiſter Wrobel, Beiſitzer Tiſchlermeiſter Schwarz und 
Gaſtwirt Fryſtaßek, Stam mrollenführer Sekretär Auſt. 


Der Wochenmarkt am Freitag. 

Mäßiger Beſuch, genügende Beſchickung und merkliche Kauf⸗ 
luſt waren die Zeichen, in denen der Freitag⸗Wochenmarkt ſtand. 
Butter war wenig auf den Markt gebracht und koſtete 4 Zloty, 
N Weißfäſe 60, Eier 27—35 Groſchen. Gemüſe und Obſt war preis⸗ 

wert zu haben. Ein Liter Preißelbeeren loſteke 1,60—1,80 Zloty, 
ſie find alſo ſehr teuer. In Geflügel war das Angebot ſtark; für 


eein Huhn wurden 4—6, eine Ente 5—7, eine Gans 8—12 Zloty 
3 gezahlt. 
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„Anzeiger für den Kreis Pleß“ 


„ ee 
eine äußerst reichhaltige Zeitschrift 
für jedermann. Der Abonnements- 
preis für ein Vierteljahr beträgt 
Einzel- 
exemplar kostet 50 Groschen. 


Anzeiger für dem eis Fles 
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Typen Tft Te TTT TMT frönen 
Ofkoberſchleſiſche Heimat 


Jahrweiſer für 1929, herausgegeben vom Deutſchen Kultur⸗ 
bund Kattowitz, ul. Starowiejska 9. 


R. N. Die illuſtrierte Kalenderliteratur, die ſich ge⸗ 
genwärtig einer großen Beliebtheit erfreut, hat durch den 
vom Deutſchen Kulturbund herausgegebenen Oſtoberſchle⸗ 
ſiſchen Heimatkalender eine erfreuliche Bereicherung erfah⸗ 
ren. Auf nicht weniger wie 52 Wochenbilder bringt er 
in künſtleriſch prachtvoll herausgearbeite⸗ 
ten Aufnahmen, Meiſterwerken der Photographen⸗ 
kunſt intereſſante Ausſchnitte aus der oberſchleſiſchen Land⸗ 
ſchaft und Volkskunde. Wie wohl kein zweites Werk, iſt 
dieſer Kalender mit ſeinem vorzüglichen Bilderwerk ge⸗ 
eignet für unſere oſtoberſchleſiſche in aller Welt ver⸗ 
ſchrieene Heimat recht wirkungsvoll Propaganda 
au machen. Denn alle Aufnahmen zeigen jo recht, daß 

Oberſchleſien nicht allein das Land ſchmutziger Induſtrie⸗ 
werke und rauchender Schornſteine iſt, ſondern landſchaft⸗ 
lich ſich mit vielen anderen Bezirken unſerer Heimat meſſen 
Tann. Durch dieſen Kalender wird manchem unſerer 
Landsleute zum erſten Male die Schönheit ſeiner Heimat 
zu Geſichte kommen, von der er bisher noch ſo gut wie gar 
keine Ahnung hatte. Beſonders intereſſant ſind die Auf⸗ 
nahmen, die uns Bilder des ehemaligen Oeſter⸗ 
reich⸗Schleſien, der Bielitzer Sprachinſel, mit den 
alten farbenprächtigen Trachten ſeiner Bewohner und ſei⸗ 
ner Holzkirche. Recht angenehm ſticht die vornehme Auf⸗ 
machung des Kalender ab, der auf beſtem getontem Kunſt⸗ 
druckpapier und mit Kliſchees feinſten Raſters hergeſtellt iſt. 
Der billige Preis von 5 Zloty läßt erhoffen, daß jeder Hei⸗ 
matfreund und jeder Deutſche den Kalender erwerben 
wird. Er iſt im Buchhandel erhältlich, kann aber auch 
direkt von der Geſchäftsſtelle des Deutſchen Kultur⸗ 
bundes, Katowice, Starowiejska 9, bezogen werden, 
in Deutſchland und Oeſterreich vom Verlage „Das junge 
Volk“ Plauen i. Vgtl., Schulberg 5. 


15 Wir empfehlen unſerer geehrten Kundiaft I 
unſer reichhaltiges Lager an: 


Glückwunſchkarten 


9 für jede Gelegenheit 
| Kondolenz⸗Karten 
Papier-Servielten 
Garnituren 


beſtehend aus 1 Läufer und 25 efeg. Servietten 


Tiſchkarken 
Torkenpapieren 


uſw. ulm. 


„Anzeiger für der Kreis leg 


Der neue 


1 . 


Anzeiger für ben Rreis Pleß 


preis 80 Groſchen 
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Unjerer verehrten Kundſchaft bringen wir die letzten 


Sämtliche Hefte bringen entzückende Neuheiten, ſind 


„Anzeiger für den Kreis Beh.“ 2 


Den Deutschen Rundfunk 


Werbet ſtändig neue Leſer können Sie bei uns abonnieren und auch einzeln kaufen“ J 
„Anzeiger für den Kreis Pleß” 


Krammarkt in Nikolai. 

Donnerstag, den 15. d. Mts., wurde in Nikolai ein Kram⸗ 
markt abgehalten. Verkäufer hatten ſich verhältnismäßig viele 
eingefunden. Käufer waren am Vormittage wenige zum Markt 
gekommen; erſt am Mittag und am Nachmittage erhogte ſich 
die Zahl der Käufer. Indeſſen zeigten die Beſucher keine ſon⸗ 
derlich große Kaufluſt. Nur wenige von den Verkäufern werden 
auf ihre Rechnung gekommen ſein bezw. nennenswerte Ver⸗ 
dienſte gemacht haben. 


Kattowitz — Welle 422 
Uebertragung aus Wien. 
Vortrag. 14.20: Vorträge. 15.15: 
tragen von Warſchau. 18: Von Warſchau. 23.30: Tanzmuſik. 
Montag. 15.45: Berichte. 17.10: Vorträge. 20.30: Abend⸗ 
konzert von Warſchau. 22.30: Plauderei in franzöſiſcher Sprache. 


I 


Gleiwitz Welle 329,7. 


14: 
Nachmittagskonzert, 


Religißſer 


Sonntag. 11: 
übers 


Breslau Welle 322.8. 


Sonntag, den 18. November, 9,15: Uebertragung des 
Glockengeläuts der Chriſtuskirche. 9,30: Katholiſche Morgen⸗ 
feier. 11: Uebertragung aus dem großen Konzerthausſgal in 
Wien: Schubertfeier der Oeſterreichiſchen Bundesregierung. 
14: Rätjelfunt. 14,10: Quietſchvergnügt. 14.35: Schachſunk. 
15: Funkkaſperles Kindernachmittag. 15,30: Stunde des Land⸗ 
wirts. 15,55: Abt. Naturkunde. 16,35: Uebertragung aus Glei⸗ 
witz: Liebeslieder. 17,35: Abt. Literatur. 18: Schubertiade. 
19,10: Neue Wege im Kampf gegen die Schundliteratur für 
Jugendliche. 19,35: Robert Hohlbaum lieſt aus eigenen Wer⸗ 
ken. 20,15: „Umbruch“. Eine Zeitungsangelegenheit in jeis 7 
Rotationen. 22: Die Abendberichte. 22,30—24: Tanzmuſik. 
0,301.30: Nur für Gleiwitz: Nachtunterhaltung. 

Verantwortlicher Redakteur: Reinhard Mai in Kattowlg. 
Druck u. Verlag: „Vita“, naklad drukarski, Sp. z ıgr. odp. 


Katowice. 8 29. 
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BEir Mittel, 
Millioner, EIN. a n 


das Millionen ke Hausfrauen jahraus, 
jahrein und immer wieder gern gebrauchen = 
das muß schon etwas besonderes sein! Sie 
finden es in Persil, jenem wundervollen. 
Waschmittel, das in den 20 Jahren seines Bes, 
siehens einen geradezu beispiellosen Sieges-, 
lauf-um den Erdball genommen hat, und des- 
sen Freundeskreis sich Tag für Tag erweitert! 


er ellen ger in der wan 


so urteilt ein hervorragender Fachwissen» 
schaftler über Persil. Und in der Tat — es 
gibt kein Waschverfahren, das so viele außer« 
ordentliche Vorteile bietet wie die Persile 
meihode, und es gibt kein Waschmittel, das 
besser sein könnte als Persil! Persil ist das 
ideale Universal-Waschmittel für alles, was 
waschbar ist! Es ist so, wie eine begeisterte. 
Hausfrau schreibt: Waschmittel gibt es freilich! 
viel, allein es gibt nur ein — 


NN 
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Beher⸗ Neuheiten 


in Erinnerung: 


Der Fleck muß weg! Natſchläge für Kleiderpflege 
Abendeſſen nicht vergeſſen 

Mit Milch und Mehl und Zucker 
Filetmuſter im neuen Stil 

Neue Nohr⸗ und Baſtarbeiten 
Handarbeiten aus Kunſtſeide 

Vorhänge und Declen mit Tülldurchzug 
Aus Wolle und Geide 

Handgearbeitete Wiener Wollmoden 


inhaltsreich und preiswert. 


unentbehrlich für Radichörer 


